

















fein zu halten die Ginigkeit : 
im Geift. 
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Das alte Jahr neigt ſich zum Ende 
Ind dieje lebte Spanne Zeit, 

Zu ernitem Nüdblid zu verwenden, 

Der Herr aus Gnaden uns verleiht. 


A 
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Wie habe ich dein Pfund verwaltet, 
O Herr, das du mir anvertraut? 
Iſt nicht mein Eifer oft erfaltet, 
Seit ich dein Aderfeld gebaut? 


N 
AN 


Darf ich mit vollen Händen nahen 
Zum Herrn am Tag der Nedyenicaft, 
lim Lob und Segen zu empfahen, 
Wenn er die faulen Knechte ftraft? 





Ich weiß, mein Werf war unvollfommen, 

Und oft lieh id) im Eifer nadı. 

Wär’ mir nicht Kraft vom Herrn 
gekommen, 

Ich ſründe leer am Rechnungstag. 
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Bott läffet Gras wacjfen für das Vieh und Saat uı Uuh des zieren; F 
3 daſß das Brod des Wenfden Her ſtärke.— 





























Gottes gewaltige Hand. 


Gottes geiwaltige Hand, 

Welche die Erde umfpannt, 

Der da gehorchen die ſchäumenden Wogen, 
Die jedem Sturm feine Grenze gezogen: 
Gottes getwaltige Hand, 

Selig, der fie je erfanntl 


Hand, die durchgraben für mich, 

Hand, die mich feithält bei fich, 

Fühl' ich mich elend, fie kann mich nicht laſſen, 
Strauchelt mein Fuß, fie wird ficher mich faſſen, 
Bebt mir das Herz, fie iſt da, 

Heiland, till, tröftend und nah. 


Gottes gewaltige Hand, 

Die meine Wunden verband, 

Löſt alle Wirrnis und bangenden Fragen, 
Stützt mich und trögt mich durch alles Verzagen, 
Nichts ift unmöglich für fie, 

Die verjagt heut’ nicht — und nie. 


Hand, jo gewaltig und treu, 

Dir vertrau’ ich mich aufs neu’; 

Du bift allmädtig, nichts kann dir mißlingen, 
Du wirft zum herrlichen Ziele mich bringen. 
Selig, mer feft in dir ruht, 

Der ift geborgen — hat's gut. 


Jahresabſchluß. 


Es war Silveſternacht. Der Koſſäte Bar- 
nekow hatte ſich einen Holzſtuhl an den 
weiß geſcheuerten Tiſch gezogen — das 
Abendeſſen war vorbei — und allerlei Zet— 
tel vor ſich ausgebreitet. Er lehnte ſich zu— 
rück und ſann nach. Dann beugte er ſich 
wieder über den Tiſch und rechnete auf 
eimem Feen Papier. Und er ſchien micht 
zum Biel mit der Rechnung zu fommen. 

Am Ende des Nahres mar es ihm mit 
aller Wucht auf die Seele gefallen, dab es 
nicht gut mit jener Wirtichaft ftand. Schon 
hatte er manches Stück Ader verfiauft und 
viel, zu viel Holz in feinem Busch geichla- 
gen, um fich zu arrangieren und wieder in 
die Höhe zu kommen. Aber die Verzinſung 
feiner Schulden hatte alles ſchließlich wie- 
der verichlungen. 

Nun wollte er nod einmal jehen, ob fich 
gar nichts mehr machen lieh. Wielleicht, 
wenn er feine Wirtichaft weſentlich verflei- 
nerte ? 

So ſaß er und rechnete und fann. 

Endlich war die Mitternacht nahe. 

Er war in dieiem Jahre an der Reihe, 
das Silveitergeläute zu beforgen. So rief 
er jenen Sohn umd feinen Knecht. Und 
zuſammen gingen fte mad) der Kirche. Die 
rauchgeſchwärzte Laterne beleuchtete unſi— 
cher und unſtet den gähnenden Kirchraum 
und: die ſteile Turmtreppe. 

Endlich ſtanden fie unter den Glocken 
Nicht Lange, dann ſchlug der Sammer zwölf 
Schläge aus der Uhrglode.. Sohn und 
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Knecht faßten die Stricke der beiden Glocken. 
Die Klöppel ſchlugen an das Metall, und 
laut dröhnend und nachſummend wogten die 
Töne in die dunkle Nacht hinaus. 

Er ſtand an der Turmluke und ſchaute 
ſchweren Herzens hinab auf das dunkle 
Dorf, wo nur einzelne Lichter und Häuſer⸗ 
ichatten von Menichengegenwart erzählten. 
Bald drangen Taute Rufe und lärmende 
Schreie zu ihm herauf: die Burfchen riefen 
ihr „Profit Neujahr” durch die Gaſſen. 

Er kam ſich vor, als jei er getrennt von 
all dem Treiben da unten. Als jtände er 
itber der Welt. Und hinter ihm dröhnte u. 
twogte der Slocenjchall, bald wie Lockruf 
redete er zu ihm. 

So nah hatte er feit feiner Jugend den 
Glocken nicht mehr geitanden. Damals war 
er mit feinem Vater beim Silveiterläuten 
geweſen. Da hatte er noch feine Sorgen 
gehabt. Und er wußte, auch dem Bater war 
es bejjer gegangen. Warum? War er nicht 
ebenfo fleißig und tüchtig und — nein, fo 
fromm toar er nicht wie fein Vater. Aber 
doch rechtlich und ehrlich und — 

Und hinter ihm dröhnte und wogte der 
Glockenſchall. Hörte er nicht in jedem 
Schlag: Gott! Gott! War’3 micht feine 
Stimme, die Hinter ihm dröhnte und wog— 
te, bald drohend, bald Todend? 

Schwer legten ſich die Mlänge an fein 
Herz. Gott! Sa, diefen Poſten hatte er in 
feiner Rechnung nidyt berüdjichtigt. Der 
hatte in feinen weltlichen und wirtichaftli- 
hen Plänen umd Sorgen Teine Stelle ge- 
habt. Der war ihm nur wie einer geweſen, 
der bei anderen Gelegenheiten, bei feierli- 
chen, in Betracht fommt, oder erft fpäter, 
jo beim Sterben, fo wenn es ſich um die 
ewige Seligfeit handelt. 

Sein irdiſches Leben war ohne Gott her- 
umgegangen. Im Srödtichen wollte er vor- 
wärts foınmen, wollte er doch hinaus. Im 
Himmliſchen war er zurüdgeblieben und 
nicht ülber die Anfangsgründe feines Glau- 
bens himausgefommen. Und e3 war rüd- 
wärts und abwärts gegangen. 

Hinter ihm dröhnte und wogte der Glok— 
kenſchall. Aber er hörte ihn kaum noch, 
Lauter redeten feine Gedanfen und redeten 
miteinander: Wenn du es einmal umge- 
fehrt machteit? Wie, wenn du deine Wirt- 
ſchaft verfleinerteit und die indtichen Güter 
berringerteit, die dir nur zur Laſt find und 
nicht zum Leben? Und dafiir vorwärts im 
Himmliſchen? Hoch hinaus im Glauben? 
Aufwärts zu Gott? 

Aber bin ich nicht zu alt dazu? Und wie 
macht man da3? Kann man mit einem Ma- 
Te glanben ? 

Und hinter ihm dröhmte und wogte der 
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Glockenſchall. Nun hörte er ihn wieder: 
Gott! Gott! Und es klang wie Berheißung: 
Gott! Gott! Weich legten ſich die Klänge an 
fein Serz: „Alles, was mir mein Bater 
gibt, das fommt zu mir; und wer zu mir 
fommt, den werde ich nicht hinausſtoßen.“ 
Das mußte irgendwo in der Bibel ftehen. 
Er war mit feiner Rechnung im reinen. 
Er drehte ji) um und rief den Läutern 
zu: Genug! Das neue Jahr iſt da. 
Friedrich Daah, in ‚„‚Kirchenztg.” 
Herr, lehre mid) thun nad) deinem 
Wohlgefallen! 


Herr hilf mir, daß ich ſtündlich, 
Was du mir aufgegeben, 
Verrichte treu und kindlich 

In dieſem armen Leben. 





Ich hör' wohl viele fragen, 
Warum denn ſo und ſo? 

Mir brauchſt du's nicht zu ſagen, 
Du willſt's, das macht mich froh. 


Das Hälmlein, ſchwach und kleine, 
Sproßt's aus der Lieb' herfür, 
Erkennſt du doch als deine, 

Als deines Gartens Zier. 


Was iſt's, das unſchön bliebe 
Weithin in der Natur, 
Trägt es der Gottesliebe 
Geheime Signatur! 


Mein Thun im Erdenwallen, 
So ärmlich es nun iſt, 
Sollt's dir nicht wohlgefallen, 
Wenn's aus der Liebe fließt? 


Und einſt, wenn's wohl gerathen, 
Was Liebe hier begann 
Führſt du zu größ'ren Thaten 
Die treue Liebe an. 
(Aus: Tholuck, „Stunden chriſtlicher 
Andacht”.) 





Bil. 9, 2. 

Herr Gott, dur biſt unſere Zurflucht für 
und für. Ehe denn die Berge worden, und 
die Erde, und die Welt geihaffen wurden, 
biit Du, Gott, von Emigfeit zu Ewigkeit. 

Der du die Menfchen läſſeſt Sterben, und 
fprichit: Kommt wieder, Menfchenfinder! 

Denmtaufend Nahre find vor dir wie der 
Tag, der geitern vergangen ft, und wie 
eine Nachtwache. Du Täffeit fie Hahinfah- 
ren wie einen Strom, und find wie ein 
Schlaf, gleich wie ein Gras, das doch bald 
welf wird. 

















1916. 


Vereinigte Staaten 


Idaho. 


Minidoka, Nbabo, den 15. Dezem- 
ber. Da die Rundſchau uns jo viel Schö- 
nes und Beldhrendes in das Haus bringt 
und Nachrichten von Freunden und Bekann⸗ 
ten von nahe und fern, von Minidoka, Jda- 
bo aber jo wenig in ihr ericheint, jo ge- 
dachte ich ein Flein wenig zu fchreiben. 

Wir hatten Iekte Woche ein Paar Tage 
ſchönen Regen. Den 25. November fuhren 
wir und unfere Finder $. C. Gohens mit 
unferer Car und %. 3. Töws mit der jei- 
nen famt Familie nach Aberdeen, Sdaho. 
Dort jollte den 26. November in der Ema- 
nuels Kirche Miffionsfeft fein. Da predig- 
te P. W. Penner aus Indien. Er erzählte 
uns, wieviel Gott Tchon getan habe. Aber 
e3 jei immer noch jehr wiel Arbeit zu tun. 
Auch Schweiter P. W. Penner erzählte uns 
etwas von den indilchen frauen, wie ſchwer 
die e8 haben, wenn fie ſich von ihrer Kaſte 
losſagen, und von den imdifchen Witwen, 
tie fie veritoßen und verlaffen werden. Es 
iſt doch noch große Finfternis in diefer Welt 
und es gibt noch viel zu tum für die Rinder 
Gottes. 

Es war nicht ein ſehr fchöner Weg zur 
Heimfahrt, denn e8 hatte Sonntag nadıt 
geichneit und hier bei Minidoka geregenet. 
Hin umd zurück hatten wir 110 Meilen zu- 
rückgelegt. 

Wir kamen Montag, den 27. November, 
6 Uhr abends heim. Die Reiſe ging auch 
ganz gut. Wir hatten vier Stunden ge 
braucht, die 55 Meilen zu sahren. Den 2. 
Dezember waren Witwe H. Boldt und ihre 
Kinder 3. H. Boldten von Aberdeen bier bei 
uns zu Beſuch. Wir wurden uns einig, 
wenn e8 Sonntag, den 3. Dezember würde 
ſchön fein, wollten wir morgens nad) Kim— 
mama, Idaho, nad; Geſchw. Claas Wieben 
und auch zu andern Geichwiitern, die dort 
wohnen, fahren. Das liegt ungefähr 26 
Meilen ſüdweſtlich von uns. Sonntag mor- 
gen war es ganz ichön aber dunkel. E38 
ſah nach Regen aus, und als wir zehn Mei 
fen gefahren waren, fing es zu regnen an 
und regnete auch ziemlich jtarf. Regenwet 
ter ift bier eigentlich ein fehr erwünſchtes 
Wetter, aber zu unſerm Unternehmen woll 
te e8 uns nicht ſehr gut paſſen. Wir fc 
men 11 Uhr vormittag zu dem Sckulhanſe, 
wo fie ihre Zonntagfichule und auch Erbau⸗ 
ung hatten. Der Prediger war in Quthe- 
rifcher, aber wir hörten sit: qute, ernſte 
Predigt Das Schulhcus war ganz poll 
bon Zuhörern. Zu Mittay waren wir bei 
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Geſchw. C. "Sehen. Die audeın Geſchwi— 
ter Fonnten wir diesmal ſchon nicht bein- 
en, weil Geſchw. H. Boldten micht über 
Nacht bleiben wollten. Dann fuhren wir 
drei Uhr nachmittag von E. Wieben ab und 
famen halb ſechs Uhr heim. Die Reiie 
ging auch moch ganz gut; der Herr bewahr- 
te uns vor Unglück. Ihm ſei viel Dank da- 
für. 

Set haben wir jchönes Wetter, nacht? 
etwas Froſt, aber am Tage jchön. Schei- 
neſchlachten it gegenwärtig an der Tages- 
ordnung. 

Wenn wir von umjern mennonitifchen 
Geſchwiſtern in Rußland leſen, daß fie dort 
im Terefgebiet hungern und frieren müfjen 
und vielleicht auch noch ihre Wirtichaften 
[oswerden ohne dafür viel zu befommen, 
fönnen wir ficher doc; ſehr dankbar fein, 
daß Der himmliſche Vater unsern Teiblicyen 
Vätern eingegeben bat, die beſchwerliche 
Reife über das große Meer zu wagen. Auch 
ihr halbes Bermögen blieb dort in Ruß— 
land. Sie famen hier in eime ganz meue 
Gegend, mußten von vorne anfangen twirt- 
Ichaften zu lernen und hatten im Anfang 
Ichlechte Jahre und Heufchrefen. Dann 
fönnt ihr denken, daß es für fie. ſchwere 
Stunden gab. Aber doch hat der Herr ſich 
zu diefer Auswanderung befannt. Hat es 
unsern mennonitiichen Geſchwiſtern nicht 
ganz gut gegangen? Der Serr hat geholfen. 
Sehet all die neuen Anſiedlungen in Ca- 
nada, N. Dakota, Idaho, Montana, bat der 
Serr micht wunderbar aeholien? Wir kön 
men unserm himmliſchen Vater nicht genug 
dafür danfen. Much find wir biäher noch 
vor dem jehr jchredlichen Krieg bewahrt 
geblieben, wenn es auch jo ſchien, als ob 
der böfe Feind unſer Qand in den rien 
verwiceln würde. Ich glaube, der Herr will 
uns bier durch Güte ziehen. Dieſer gro 
re Weltkrieg zeigt uns (laut Wort Gottes), 
daß wir in der ganz letten Zeit jtehen. Wir 
jollen unfere Säupter aufheben umd auf 
unſers Serrn Jeſu Kommen warten, dab 
wir bereit find, ihn zu empfangen. Sein 
Volf, die Kinder Narael, nahmen ihn da 
mals vor 1910 Jahren nicht an; aber jebt 
ind ste, wie man lieſt, mehr bereit, Jeſus 
anzunehmen. Und auch ihr Land wird den 
Juden wiedergegeben werden ? ber 
wie dicht e8 unter den jogenannten Chri- 
ten aus. Der Antichriit läßt fich ſchon oft 
hören. 

Jeſus jagte zu feinen Nüngern, wenn 
fie dieſes alles hören würden, Krieg und 
Kriegsgeſchrei, Peſtilenz und teure Zeit, 
und das Evangelium durdörungen fein 
und der Abfall fommen wird, — dann, ja 
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dann follen feine Kinder ihre Häupter auf- 
heben. Zeit und Stunde iſt uns nicht be- 
wuht; aber wenn wir wachſam find, dann 
twill der liebe Herr Jeſus uns auch bewah- 
ren. Diemweil du haft bewahrt das Wort 
meiner Geduld, will ich auch dich bewahren 
vor der Stunde der Verſuchung, die fom- 
men wird über den ganzen Weltfreis, zu 
verſuchen, die da wohnen auf Erden. 
be, ih fomme ba, halte was du halt, 
dab Niemand deine Krone nehme. So ruft 
unser Heiland feinen Rindern zu, Offb. 3, 
10, 11 und ferner. £ 
Wünſche dem Editor und allen Leſern 
der Rundſchau fröhliche Weihnachten und 
ein geiegnetes meues Jahr. Mit Gruß, 
Corn. wMag.Goßen. 


Sie- 





Aberdeen, abo, den 10. Dezem- 
ber. Vielgeliebte Rundſchauleſer nah und 
fern. Wir ſind wieder nahe an Weihnach— 
ten berangefommen, und jo werden wieder 
viel Vorbereitungen gemacht. Auch in un- 
ferer Gemeinde werden Lieder eingeilbt, 
Gedichte gelernt u ſ.w., um zur Ehre Got- 
tes am 24. Dezember ein Programm abzu- 
halten. Möchte der Trebe Gott fegnend mit 
uns fein! 

Sch möchte mım einige Gedanken über 
Luk. 2, 10, 11 miederfchreiben. „Fürchtet 
euch nicht; ſiehe, ich verfündige euch große 
Freude.” Wir Iefen in den vorhergehenden 
Verſen, dab die Hirten fich fürdhteten, als 
die Marheit des Herrn fie umleuchtete. Ya 
der natürliche Menſch fürchtet ſich vor der 
Klarheit Gottes, jolange er noch nicht er- 
leuchtet ift, und er ſieht fi vor, zu nahe 
an das Licht zu fommen. Der moralifche 
Menſch will nicht zu weit in Gott, auch 
micht zu weit in die Welt aehen, jondern 
denft, einen Mittehveg zu geben. E3 gibt 
jedoch keinen ſolchen Mittelmen; fein 
Menſch Hat je einen ſolchen gewandelt. Je— 
in ſpricht von einem jchmalen und einem 
(reiten Wege. Mio gibt e8 nur zwei Wege, 
und auf einem von diefen beiden gest Ser 
Menſch. 

Nun wir ſchlagen einen andern Gedan-⸗ 
fen ein. Fürchtet euch nicht! Die Kinder 
Gottes ſollen und dürfen fich nicht fürchten, 
denn fie find mit der Mlarheit Gottes er- 
feuchtet. Siehe, ich verfündige eudy große 
rede, die allem Bolf widerfahren wird. 
Allem Volf, aber nicht allen Menſchen wi— 
derfähhrt diefe große Freude. Viele bleiben 
in der Finfternis und ſcheiden aus dieſer 
Melt one Jeſum. 

Denn euch iit heute der Heiland geboren. 
Dieien Sirten murde der Heiland zuteil 
zeitlich und aud ewig! Wie froh dieje Hir- 
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ten geweſen jein werden, fann nur der ja- 
gen, der mit diefer Hlarheit erleuchtet ift. 
Geliebte Leier! Wir find nahe an Weihnad)- 
ten; aber wie nahe an der Ewigfeit iſt jeder 
Menſch! O wie ernitlich redet doch Gottes 
Wort zu ums, und wie not tut e8, dab ein je- 
der Menich fich vorbereitet auf die Zeit, 
wann uns Hilfe Not fein wird. 

Nun liebe Eltern und alle Geſchwiſter, 
laßt uns doch einmal von eud) hören, auch 
du, J. Bruder Diedrich, jchreibe ung, wie e8 
dir mit Famalie geht in der newen Gegend, 
und Schicke mir deine Adreſſe. Das Wetter 
dit hier nicht gerade jehr kalt, aber anhal- 
tend. Schnee ift wenig. Zum Schluß wün— 
fche ich allen I. Loſern frohe Weihnachten 
(hier und auch einst in Emwigfeit beim Herrn. 

Safob und Anna Heppner. 


Kanfas, 

Buhler, Kanfas, den 13. Dezember 
1916. Werter Br. Wiens! Das Wetter iit 
ja für diefe Zeit noch immer fehr erträg- 
lich. Einmal fiel der Wärmemeffer bis fünf 
über Null und dann noch ein paarmal über 
20 Br. Froit. Zur Abwechſlung haben wir 
auch Hin und wieder einen Sturm, bald 
aus Norden, bald aus Süden. 

Vorigen Sonntag wurde ım Newton Au- 
ditorium ein Abichiedsfeit gefeiert. Miffio- 
nare P. H. Wiens? — mad) Tangem Warten 
— erhielten endlich von der englischen Re- 
gierung die Erlaubnis zurüdzufehren auf 
ihr Arbeitsfeld in Zentral Indien. Nun 
wurde ihren von der Newton Mennoniten 
Gemeinde ein Abjchiedsteit veranstaltet. Es 
fanden fich zahlreiche Gäſte ein von nahe 
und fern, troß des drohenden Wetters. 
Und das Feſt war ichön, jehr ſchön. Es 
wurden mehrere kurze, gediegene Anjpra 
dien gehalten von Melt. Guſtav Harder, 
Schatzmeiſter für Neuere Miffion; Profeſ— 
for 3. W. Kliewer, Bräfident der Miſſions 
bohörde; Melt. M. M. Horſch, Neifeprediger 
der Allgemeinen Konferenz; Prof. D. €. 
Harder von Tabor College; Miffionar P. 
W. Penner von Indien; Br. Harder, ein 
Bruder der Frau Wiens, von Saskatche— 
warn; Milfionar Wiens und Nelteiter B. 9. 
Richert, Sekretär der Miſſionsbehörde. 

Zwiſchenein fangen Chöre fchöne, paſſen 
de Lieder. Beſondern Eindruck machte der 
Geſang des freiwilligen Studentenverban- 
des für Neuere Miffion. E3 war ein reich 
gejegneter Nachmittag, und Sicherlich iſt 
durch dieſes Mbichtedsfeit in reichem Mate 
das Miffionsintereffe mehr geweckt und ver- 
treft worden. 


Miſſionare Wienfen beabfidhtigen den 
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14. von Newton abzufahren. und den 20. 
laufenden Monats auf einem japanifchen 
Schiff von San Franzisko, Calif., iiber den 
Stillen Ozean via Hong Kong ihre Rüd- 
reife nad) Indien anzutreten. Sie rechnen, 
daß es ungeführ zwei Monate nehmen wird, 
ihr Biel gu erreichen. Sie find fich der 
Beſchwerden und Gefahren bewußt, die die 
Reife mit fich bringen wird, doch treten fie 
diejelbe getroft umd zuwerfichtlih an. Es 
bereitet ihnen Freude, dab te wieder zu- 
rück auf ihr Arbeitsfeld gehen dürfen. Der 
Herr beſchütze fie, erfülle fie mit Kraft, die 
Reifeftrapazen zu überſtehen, und ſetze fie 
zum bejondern Segen für die Indier! 

Die Großeltern Bernhard Gerbrandts 
feierten ıgeitern nachmittag in der Buhler 
Kirche im Kreiſe ihrer Kinder, Enfel, Ver- 
wandten und Freunde ihre goldene Hoch— 
zeit. Feſtredner waren die Prediger 3. 2. 
Dit, Abr. Ratzlaff und A. M. Martens. 
Die Kinder und Großfinder trugen zwi— 
ſchenoin jchöne Chorgejänge vor. Den Hö- 
hepunft der Feier für das Jubelpaar er- 
reichte das Feſt wohl, als die Kinder und 
Enkel demfelben ihre Gratulationen und 
Geſchenke darbrachten. E3 war eine em- 
drucksvolle Feier und wird gewiß dem alten 
Paare, das noch ſehr rüſtig ift, zum rei- 
den Segen gereicht haben, ihnen unver- 
geßlich bleiben und mande angenehmen 
Erinnerungen bereiten. 

Wie verlautet, liegt Großmutter Jakob 
Vogt hoffnungslos darnieder. Auch Groß— 
mutter Peter Franz iſt ſchwer Teidend. Veb- 
tere vertveilte Tängere Zeit im Hoſpital in 
Göſſel. Doch fcheint’3, hat ihr der Aufent 
halt dort nicht viel Linderung gebrachte 

Lehrer D. 3. Strauß erhielt einen Ruf 
an die Schule in Korn, Oklahoma, den er 
annahm und diefen Herbit dorthin überſie 
delte. D. F. Strauß ift ein tüchtiger Leh— 
rer, und wünſchen wir ihm dort beiten Er 
folg und Gottes Segen! 

Schriftleiter und Leſern ein geſegnetes 
Reihmachtsfeit winfchend, 

E.9.Friejen. 

P. S. Die Tieben Eltern 9. B. Frieien 
find audy noch immer jehr ſchön aefund und 
troß ihres hohen Alters noch ziemlich rüſtig. 
Auch die liebe Mutter PB. H. Schmidt, die 
nächſtens 86 Jahre alt wird, erfreut fich 
zremlich guter Geſundheit. Doc matt ſich 
bei ihr das hohe Alter mach verſchiedenen 
Seiten hin geltend. Sie ſagt ſich oft den 
Liedervers vor: „Ach wer doch bald hinüber 
wär’! u. ſ.w. Allen lieben Alten den Spruch 
IIch will euch tragen bis ins Alter umd bis 
ihr grau werdet, Ich will heben, tragen und 
erretten, jpricht der Herr.” 

C. 9.8. 


27. Dezember 


Hillsboro, Kanfas, den 1. Dezem- 
ber. Wünſche dem Editor und allen Xejern 
frohe Weihnacht und ein gejegnetes neues 
Sahr! Sa, ja, bald iſt das alte Jahr wisder 
hinter uns mit all den Freuden, Leiden, 
Tränen, Trauer, mit allem, was der Herr 
für gut fand, uns aufzulegen. Und wir 
fühlen, da der, welcher es auflegte, auch ge- 
holfen hat, alles zu tragen. Ihm ſei Dank 
und Ehre! 

Eine mande Lücde hat der Tod wieder 
gemacht, und eim mancher blickt mit Trä 
men zurück auf dieies verfloſſene Jahr. Aber 
der Trojt bleibt einem jeden, dal Der Herr 
uns alle wird durchhelfen, jo wie er denen 
durchgeholfen hat, die überwunden haben. 

Eine recht rege Herbitzeit haben wir hin 
ter uns, und mehrere Beſucher durften auch 
wir aufnehmen von Sdaho, von Eordell, 
Dflahoma ; die Geſchw. Peter Gräwe, Med- 
ford, OHa., und Geſchw. Jakob 3. H. Jan— 
send, Montana. fiebe Schwägerin 
fand ihren einzigen Bruder (meinen |. 
Mann) nicht mehr hier, was recht ſchwer 
für uns alle war. Wber der Herr gab auch 
da Kraft, und wir hatten zujammen eine 
gejegnete Zeit. Es traf fich auch jo ſchön, 
dab gerade Pr. M. Horich hier eine Woche 
fang vormittag Bibeljtunde ımd abends An- 
dacht hatte. Und jo war es doppelt jchön, 
unier Beilfammenfein. Wir haben dieje 
Woche wohl alle gefammelt wie die Bienen, 
und die Gottesdienste wurden ſtark bejucht, 
und das Wetter war fo, dab es gimg, und 
ntemand von ım3 deshalb gezwungen war, 
zuhauſe zu bleiben. Hier trifft wohl die 
fer Vers recht zu: 


Die 
Pal 


Verehre jtet3 die Schrift, 

Sie fit dein Glück auf Erden 
Und wird, fo wahr Gott it, 
Dein Glüd im Simmel werden 


Man frägt ſich manchmal: Wo wollten 
wir uns hinwenden in den hängiten Stun 
den unſers Lebens, wenn wir Gottes Wort 
nicht hätten, umd wenn die treuen Seelfor 
ger e8 uns nicht fo nahe ans Herz brächten? 
Aber für uns gilt es auch, nicht bloß zu 
leſen und zu hören, jondern, e8 ins Herz 
eufzunegjmen und zu bewahren, 

Kranke find auch wohl mehrere. Einige 
leiden an Zungenfieber, auch haben redıt 
viele Kinder den Suiten. Das Wetter war 
diefe Woche recht kalt, heute iſt aber Tiebli 
der Sonnenschein, und alles fann ſich recht 
torbereiten auf Weihnachten. Die Jugend 
und Die Kinder find mit ihren Einübun— 
gen bald fertig. Man denft in dieſer Zeit 
oft zurück an vergangene Zeiten. Einmal 
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berithrt einen Freude, dann Weh — ftet3 
geht es im Leben einmal hinauf, dann Hin- 
ab. Stets löfen ſich Leiden und Freuden 
bier ab. 

Wünfche denn nochmals allen eine gejeg- 
nete Weihnachtszeit und dem Editor Kraft 
von oben zu feinem Werf! Auf Wieder- 
fehen! 

Selena Warkentin. 





Lehigh, Kanſas, den 13. Dezember. 
Werter Editor! Weil ich jett wieder etwas 
für die Rundſchau fchreibe, ſchicke ich auch 
gleich den Dollar für die Rundichau für das 
Jahr 1917 mit. (Den Dollar mit Danf er- 
halten. Ed.) Wir können doch noch immer 
nicht gut ohne die T. Rundichau fertig wer- 
den, weil ſie ums noch immer ein angeneh- 
mer Gaſt it. Sie bringt uns ja fo viele 
Nachrichten von jo vielen Gegenden und 
mich noch manchmal etwas von Rußland, 
unferm alten Baterlande. ich halbe ja auch 
noch fieben Halbgeſchwiſter (Giesbrechts) in 
Rußland. Gott weiß es, mo fie alle ſie— 
ben in ihrer Armut zerſtreut wohnen mö— 
gen. Da ſind Jakob, Heinrich, Peter, Ab— 
raham, Kornelius, Katharina und Sufan- 
na Giesbreht. Mein Schwager Franz 
Giesbrecht wohnt bei Kanada. Schwager 
Kornelius Siemens wohnt in Hillsboro, 
Kanſas, und mein Beuder Heinrich V. Fla— 
ming bei Folſom, N. Mexiko. 

Am 20. November 1916 ſtarb der alte 
befannte Färber Peter Harms am zweiten 
Schlaganfall und wurde auf dem Silberfel 
der Friedhof beerdigt. 
ſtarb auch die alte Schmweiter Jakob A. Wie 
be an Schlaganfall. laß auf dem 
Stuhl und hatte die Bibel in der Sand und 
las in einem Rapitel aus fünfte Mofe. Und 
als fie den Vers las: „Wie hat doch der 
Serr die Leute fo lieb, da fiel ihr die Bibel 
aus der Sand und — fie war entichlafen, 
twie laut Offb. 14, 13: „Und ich hörte eine 
Stimme vom Himmel zu mir fagen: 
‚Schreibe: Selig find die Toten, die in dem 
Serrn iterben von mm an. Na der Geift 
Ipricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit; denn 
ihre Werfe folgen ihnen nach.” 

Heute, den 13. Dez., iſt wieder Begräb 
nis. Es iſt nämlich der alte Bruder Peter 
Eidien. Er it an Qumgenentzündumg ge 
ftorben und wird auf dem Sprinafielder 
Friedhof beerdigt. Das war ein alter gläu 
biger Bater in feiner Familie. Ich habe 
ihn Schon in Rußland fennen gelernt. Er 
ſagte letztes Jahr in Lehiah im Verſamm 
lungshauſe daß er ſich dort oben im Him— 
mel ſchon einen guten Platz geſichert habe. 
Liebe Leſer der Rundſchau! Gott weiß es, 


Den 28. November 


Sie 
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wenn die Reihe an uns fein wird. Wollen 
mehr trachten, nad) dem ewigen Leben, denn 
wir find ja Emwigfeitsmenfchen. Rollen uns 
auc bei gefunden Tagen dort dben beim 
Seiland einen guten Plat fichern für die 
unendliche Ewigkeit, ehe e8 zu fpät fein 
wird. O es it do viel Krankheit, Elend, 
Sammer und Serzeleid in diefer argen 
Welt. Die Welt Tiegt im Argen umd der 
gottlofe Menſch ift geiftlich tot in feinen 
Sünden. 

Möchte doch der liebe Heiland dem vie- 
len Blutvergießen bald ein Ende machen! 

Wir haben hier bei uns jebt etwas 
Schnee und fo an zehn Grad Kälte Wir 
ind bei uns alle ſieben noch immer fo Teid- 
lich gefund und haben noch unfere eigene 
Wohnung und einen Aere Land, haben auch 
noch immer leider anzuziehen und Fön- 
nen unsern Ofen ſchön warm halten. Wir 
haben uns diefen Winter auch zwei Schwei— 
ne geſchlachtet. 

Hoffnung Takt nicht zu Schanden wer- 
den. Wir follen nicht bloß arbeiten auf 
diefer Welt und uns quälen, nein, wir fol- 
Ten unferm Schöpfer auch danken für all 
das Gute, welches er uns fchenft in diefer 
Welt. Dereinit wolle er uns denn auch aus 
Gnaden die ewige Seligfeit zuteil werden 
laffen. Zum Schluß mwinfchen wir dem 
Editor mebit allen Tieben Rundſchauleſern 
fröhliche Weihnachten und ein glückſeliges 
neues Jahr! 

C. F. ımd Mabel Flaming. 





Montana. 


Chinoof, Montana, den 14. Dezem 
ber. 2. Br. und Rundſchauleſer! 
Gottes Beiſtand wünſchte ich euch zwor, 
daß wir einſt mit Paulus ſagen können: Ich 
habe den guten Kampf gekämpft, ich habe 
Glauben gehalten u. ſ.w. Es jei denn, 
wir kämpfen recht, ſonſt hilft uns unfer 
Kampf nichts. Die Kämpfer find verichie- 
den, einer bekämpft die Selbitfucht micht, 
wo immer das Sch fo im allgemeinen zu 
oft vorkommt, oder nicht einiteht für das 
Recht. Wie fann der Menſch jagen, daß er 
den guten Kampf kämpft, fo er meint, da 
Gott es nicht genau nimmt. Gott hat ei- 
nem Jeden von uns Verſtand gegeben, auf 
dab, wenn wir uns vom Geiſt leiten Taffen, 
wir willen, wie zu kämpfen genen das 
Uebel. Wenn ein Mensch fich zu beherrichen 
weiß, kann er am allerbeiten enticheiden, 
was vecht und für das Wohl der Meniden 
it. Ein Mind von acht Jahren wird in ſpä— 
tern Jahren willen, ob e8 recht behandelt 
und belehrt worden it. Sonfit hätte e8 auch 
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nicht eigenen Verſtand bekommen zum Den⸗ 
ken und für ſich zu entſcheiden. Es wäre 
traurig, wenn es nicht jo wäre. Denn was 
jollte derjenige tum, der gerade feiner Tan- 
ten oder feines Onkels Wandel fich zum 
Vorbild machte, und leider die Tante ein 
frevelhaites Beſtreben zeigte, anitatt das 
Bedürfnis zu haben, welches eine Tante ha- 
ben follte. Wie viele diefem beiftimmen, dat; 
leibliche Geſchwiſter und auch Eltern oft 
ein Bedürfnis fühlen, einen großen Stein 
in den Weg zu rollen, weiß ich micht. Ich 
jage noch einmal, dab Rinder genug Ber- 
hand befommen, zu beobachten. Wenn micht, 
wie jollten fie denn dieſen Vers in Betradht 
nehmen, Ruf. 14, 26: So jemand zu mir 
fommt und bafjet nicht feinen Vater, Mut- 
ter, Weib, Kinder, Brüder, Schweiter, auch 
dazu fein eigen (ch) Leben. 

Ein Familienleben iſt aufgededt vor den 
Menſchen: Quillet auch ein Brunnen aus 
einem Loch füß umd bitter? Iſt es nicht ein 
Beweis, wenn Eltern nicht Fortſchritte ma- 
chen, dab fie fich nicht prüfen, was fürder- 
lich ift zum Reiche Gottes? Denn wie viel 
leichter fommen die Kinder im Irdiſchen 
bomvärts, die bier von ihren Eltern eime 
gute Unteritügung befommen. So ilt’8 
auch im Geiitlichen. 

Ein Kind das gehindert wird, jelbititän- 
dig zu denken, macht oft nidyt guten Fort- 
ichritt. Einige denfen nur an Seiraten, 
reich werden und nicht an das Nottwendigite 
diejes Lebens. it es micht unrecht von ei- 
nem Water, wenn er fein Mind hindert, 
wenn es Luſt hat an des Herrn Geſetz? 
Nehmen wir an, e8 tut fo wohl im Bibelftu- 
dium, und die Eltern ſehen es viel Tieber, 
wenn e8 heiratete, als Kenntniſſe fammeln 
(Berlen). 

Sm zwanzigſten Jahrhundert lebte eine 
Tante, die nicht das Bedürfnis firhlte nad) 
einem chriſtlichen Familienleben auch nicht 
nad; Gemeindeleben. Ihre Rinder, natür- 
lich, befamen feine Bibelfenntnis. Selten 
wurden Berfammlungen beſucht. Wo foll- 
te da Leben ber fommen? Wo im Haufe 
fein geiitliches Leben herriht, im Stall 
wird's ficherlich nicht. Das it ein herrſchen⸗ 
des, aber nicht ein Tiebendes Verhältnis. 

Nuten des Bibelſtudiums: 1. Bildet die 
Sprache, 2. Bildet den Verſtand, 3. Bildet 
das Herz, 4. Bildet den Charakter. 

Von bier wäre noch zu berichten, dab 
das Metter winterlich ift: mehrere Zoll 
Schnee. Den 6. d. Monat erhielten wir 
Schneefall, jeitdem hat e8 öfters geſchneit 
und mit Schnee gewirbelt. Die Tempera- 
tur war auch nicht ſehr angenehm. Es iſt 
io bei 20 Grad R. geivefen. 
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Mittwoch; fand die Hochzeit von Eliſabeth 
Boldt, Tochter des Kl. Boldt, mit Heinr. J. 
Enns jtatt im Eiternhaufe der Braut. Rev. 
Safob Ent vollzog die Trauhandlung. Die 
Neuvermählten werden ihr Heim auf des 
jungen Mannes Seimftätte machen. 

Mehrere iind nad; Minnefota auf Be- 
ſuch gefahren. Auch heute begaben ſich zwei 
Einfiedler dorthin, um den Winter bei den 
Eltern zu verleben. Rev. Joh. M. Enns 
jamt Familie trat heute feine Tange Reife 
an nad) Dallas, Oregon, zu den Eltern auf 
Veſuch. Obzwar wir ziemlich weit weſtlich 
find, iſt es doch eine Strede bis zur Weit- 
füjte. Chinook Tiegt noch weſtlich von Co- 
lorado. Die Sasfathewaner fommen ſich 
bier Kohlen faufen, denn Canada joll nicht 
halb genug befommen fünnen. 

Br. Joh. PB. Schulz aus Langham, Sas- 
katchewan, ift gegenwärtig hier bei ®er- 
wandten auf Beſuch. Mit sinem brüderli- 
dien Gruß, 

Wall. 





Nebraska. 


Beatrice, Nebrasfa, den 11. De- 
zember. Ueber ein frohes Familienfeſt, wel- 
ches die Beteiligten zur Ehre des Herrn fei- 
ern wollten, freut fich der Unterzeichnete be 
richten zu dürfen, weil er demjelben aud) 
bewohnen durfte. E83 war das Silberhod- 
zeitöfejt der Eiheleute Guſtav Eſau, welches 
am 19. v. Monats in dem ſchönen, gaitlichen 
Saufe Der lieben Vertvandten einen Preis 
don etwo hundert Gäſten vereinte. 

Srime Guirladen ſchmückten feitlich die 


Kronleuchter und Türen, und prächtige 
Blumen zierten die reih mit köſtlichen 
Speiſen befetten Tafeln. Viele glückliche 


Kinder brachten in lieblihen Verſen die 
Glückwünſche und Gefchenfe ihren Eltern 
dar. Auch mehritimmige Geiänge mollten 
den ehren, der dieſes Feſt geſchenkt hatte. 
Beide Jubilare erfreuten ſich noch jugend- 
licher Friſche und Kraft, und in ihr reiches, 
blondes Saar möchte Fich wohl noch kaum 
ein graues. Drei liebe Kinder, eine Totter 
und wei Söhne, find der lieben Eltern gro- 
fe Freude und treue Stütze. 

Zu dieiem Feſte war auch unfere Nichte 
Frau Anna Tiahrt aus Sdaho, die Schwe- 
iter der Jubelbraut, mit ihren beiden in 
dern Maria und Ridard und auch Frau 
Maria Giesbrecht von ebendafelbft gefom- 
men. Nett find dieje Lieben wieder 
reiſt. 


abge⸗ 


Am Feſttage früh morgens erfreuten na— 
he Verwandte und Freunde das Jubelpaar 
durch den Geſang köſtlicher Choräle. Pre— 
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diger T. Penner (2) hatte die Feſtrede über 
den Text Jer. 31, 3: „Ich habe dich je und 
je geliebet; darum habe ich dich) zu mir ge- 
zogen aus lauter Güte.” 

Am 8.5. Monats bat uns unsere Tiebe 
Glaubensſchweſter Frau Witwe Wilhelm 
Faſt mit ihren beiden Töchtern verlafien, 
um in der Anſiedlung bei Paſo Robles, Ca- 
Itfornia, ihren Wohnfig zu nehmen, two fie 
einen lieben Bruder mohnen bat, Den 
Freund Johannes Hamm. Wir wünfchen 
ihr Glück und Segen dort. 

Es Ihat ein großer tiefer Schmerz unſern 
lieben alten Freund und Glaubensbruider 
Peter Claaßen getroffen. Er erhielt am 5. 
dieſes Monats die Depeiche mit der Nach— 
richt von dem Tode feines Sohnes, des Dof- 
tor amd Profeſſor Peter Claaßen in Tala- 
haſſee in Florida. Das Begräbnis jollte am 
9. Dezember in Burlington, Soma ftattfin- 
den, wo die Berwandten der Gattin des Tie- 
ben Beritorbenen ruhen. Diefer eier dort 
beizuwohnen, noch einmal in das liebe blei- 
che Antlit des teuern Bruders zu ſchauen, 
fiihren von hier aus die vier Britder des lie 
ben Toten bin: Johannes, Heinrich, Wil- 
beim und Mlbert Claahen. Vebterer unſer 
lieber Miflionar in Cantonment, Oklaho— 
ma. Much feine zwei Onfel Wilhelm Andre 
as und Jakob Claaßen und fein Neffe Hein- 
rich Claaßen ſchloßen fich ihnen an. 

Am Begräbnistage fand abends in unie- 
rer Stadtfirhe eine Feier zum Andenfen 
an den Tieben Beritorbenen ftatt auf Wunſch 
des Tieben greifen Vaters, der die Reife zu 
dem Begräbnis in diefer Winterzeit nicht 
unternehmen fonnte. Prediger Serrmann 
Wiebe ſprach iiber die Worte in Nöm. 8, 18: 
„Denn ich halte es dafür, daß dieſer Zeit 
Leiden der Herrlichkeit nicht wert fei, die an 
uns ſoll offenbaret werden.” 

Der liebe Beritorbene wurde adboren am 
9. Juli 1865 zu Groß Lichtenau in Weit- 
preußen. Seine Mutter verlor ver, als er im 
zwölften Lebensjahr itand. Seinen eriten 
Schulunterricht erhielt er von einem Haus— 
[lehrer und in der Ortsfchule, dann bei 
Sraudenz, wo er zwei Jahre im Benfionat 
twar. Um der Allgemeinen Wehrpflicht in 
Deutfchland zu entgehen, entſchloß ſich fein 
Vater ihn mit feinem Onkel, der zur Mus 
twanderung nad Amerika bereit war, nad 
dieſemLande ziehen zu laſſen, nachdem er im 
Sahre 1880 vom Aelteſten Joßann Töws 
getauft worden war. Sier in Amerifa be 
finchte er das Mennonitifche College in Hal 
ftead, wonad) er dann einige Jahre in Dis 
trift- und ®emeindeichulen lehrte. Dann 
ging er auf zwei Jahre ins Elternhaus nach 
Deutichland zurüd. Nach feinem Studieren 
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in Latvrence und Emporia in Kanſas hat er 
feinem Beruf als Lehrer obgelegen an ver- 
ſchiodenen Schulen unſers Landes. 

Sm Salhre 1907 fand er feine Lebensge— 
jährtin in Selena Steward aus Evaniton. 
Ill. die ihm eine treue Gehilfin geweſen ift. 
Unter Heiland Jeſus Chriitus, an den er ge- 
glaubt, ſchenke ihm ein jeliges Auferitehen! 

Allen I. Leſern und dem Editor wünſcht 
ein frohes Weihnachtsfeſt und ein gejegne- 
ten Uebertritt in das neue Jahr 

Andrens Wiebe, 


Dflahoma. 


Enid, Oklahoma, den 14. Dezember. 
Nach Tangem Schweigen will ich den werten 
Freunden und Pefannten ein Vebenszei 
chen geben. 

Durch Gottes Gnade wallen wir noch bier 
auf dieier Erde. E3 gefällt dem Herrn, ums 
noch geſund zu erhalten obzwar wir ſchon 
nicht mehr zu den Jungen gehören und hin 
und wieder ſich Spuren unſers zunehmen- 
den Mlter3 zeigen. Ah leſe die Berichte von 
verfchiedenen Gegenden Bekannten 
recht gern, aber ſelber zu berichten, dazu ha— 
be ich wie es ſcheint, nicht das Zeug, iſt wohl 
nicht meine Aufgabe. Aber untätig 
darf und will ich nicht. 

„Ja,“ mag jemand fragen, „Was tuſt du 
denn? Bearbeitejt du moch den Acer?” 
Kein, das auch nicht mehr, außer ein Flein 
wenig. „Was denn ?” Antwort: In der Wo 
che, befonders in der Winterzeit, beforge ei 


und 


fein, 


nen Trupp Gühner, einige Stück Hornvieh 
und ein Pferd. Meine Arbeit iſt mehr am 
Sonntage. ‚Mein Lieber!“ mag bier je 
mand jagen, „Sonntag iſt ja der Tag des 
Herrn, da foll man ruhen, den Tag beilta 
halten.“ Gut, ich gebe zu, jo ſoll's jein, um 
Sott gefällig zu fein. Sch verrichte auch 
nicht Wochenarbeit, doch iit’3 eine Arbeit, 
die auch in der Woche nicht Tiegen bleiben 
darf, nämlich in der Sonntagſchule, mo 
Gott und feine Gemeinde mir fchon manches 
Sahr Anmweifumg gegeben bat. Dann diene 
ich meinem Herrn auch ſonſt wo ich kann. 
Mein Wunſch it, treu zu fein um, wenn 
der Herr Jeſus erfcheint, auch ich ihm ent 
gegengerücdt werde mit den Seinen, um bei 
ihm zu fein allezeit in der Ruhe. 

Letzte Nacht, auch heute morgen noch hat 
es etwas geichneit; aber un die Mittags 
zeit Icheint die Sonne ſchon freundlich auf 
den Schnee. 


Grüße den Editor, Mitarbeiter und alle 
Leer mit dem Gruß der Menge der himm 
Itichen Seerfchaaren: ‚Ehre jei Gott in der 
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Höhe, und Frieden auf Erden, und . den 

Menjchen ein Wohlgefallen! 

Cornelius umd Katharinaz 
Grunau. 


Fairview, Oklahoma, den 29. November. 
Unmäßigkeit fit Sünde. Eſſen, Trinken, Ar- 
beiten und Schlafen ſind nötige Dinge, die 
den Menſchen am Leben und Geſundheit er- 
halten, in Mäßigkeit gehandhabt. Aber in 
Unmäßigkeit getrieben, verurſacht es Sün— 
de und Krankheit. Es iſt Sünde, wer nicht 
arbeitet und bringt ſeine Zeit unnütz zu. 
„Ringet darnach, daß ihr ſtille ſeid und das 
Eure ſchaffet, und arbeitet mit euren Hän— 
den. Auf daß ihr ehrbarlich wandelt gegen 
die, die draußen ſind und !hrer Keins be— 
dürfet“, 1 Dheſſ. 4, 11. „Arbeite und jchaffe 
mit den Händen etwas Gutes, auf dab er 
habe zu geben den Dürjtigen”, Eph. 4. 28. 
‚Sm Schweiß deines Angefichts ſollſt du 
dein Brot ejjen”. 1 Mofe 3, 19. 

Dbiges bezeugt, dat das Arbeiten ein Ge- 
bot iſt. Können wir denn auch fündigen mit 
dem Arbeiten, weil e8 doc ein Gebot iſt? 
Ich glaube, ja. Uns ilt befohlen, fleißig zu 
arbeiten, dab wir mit Chren unser Leben 
mad)en und haben, dem Dürftigen zu geben. 
ber wer es unmäßig treibt, dem iſt «3 
Sünde, da, wenn er von Nugend auf bis 
ins Alter fleißig jchafft, jo da wenig oder 
gar micht Zeit it, für feine und anderer 
Seele zu jorgen, er do nur um einen 
Schatz in diefer Welt zu fammeln und den 
Kindern, wenn fie heiraten einen gemäd)- 
lichen Anfang zu geben ſich bemüht. 

Ihr ſollt euch nicht Schätze ſammeln 
auf Erden. Sammelt euch aber Schätze im 
Himmel”, Matth. 16, 19. 20. Alſo iſt es 
auch mit dem Eſſen und Trinken. Wir mü— 
ſſen doch eſſen, wenn wir am Leben bleiben 
und ſchaffen wollen. Wir können uns aber 
auch krank eſſen, ſo daß es auch den Tod 
verurſacht. Es wird heutzutage eine große 
Unmäßigkeit getrieben, ſowohl im Eſſen als 
auch in Zubereitung desſelben. Der Bauch 
wird zuiel für einen Gott gehalten. Der 
Tiich wird dreimal den Tag mit fchönem 
Wohlichmederdem belegt. E3 gibt auch noch 
Pläbe, wo der Tiich viermal den Tag be- 
logt wird, und der Körper Friegt übermäßig 
Nahrung und die Seele muß darunter lei— 
den. Dann iſt e8 jo wie der Heiland fagt: 
„MWartha, Martha, du Haft viel Sorge und 
Mühe; Eins aber iſt not Marta hat das gu- 
te Teil erwählt. Das foll nicht von ihr ge- 
nommen twerden.” 

Martha hatte den Heiland ohne Zweifel 
lieb. Folgedeſſen machte fie fid viel Arbeit 
ihn jo gut wie möglich aufzunehmen. Mber 
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der Herr liebte Maria ihr Teil. Die ſaß 
nämlich zu jeinen Füßen und hörte jeiner 
Rede zu. Alfo liebt es der liebe Heiland, 
wenn wir mehr von dem Irdiſchen vergej- 
jen und uns in das Himmliſche vertiefen. 
So find aud) Heute die Frauleute gefonnen 
wie Martha, wenn jie Güſte haben wollen, 
dann müſſen fie erjt viel Zubereitung tref- 
fen, ſchönes Eſſen fertig machen, mehr wie 
notwendig it, ſowie „Pie“, Kuchen, meh- 
rere Sorten Fleiſch u. ſ. w. Wenn jedod) 
Gäſte unverhofft kommen, find fie gleid) be- 
jorgt,: Was werden wir ihnen jet vorle- 
gen? Dann wird jo gut wie möglidy zube- 
reitet, jo dal; genug, auch noch zuviel zum 
Eſſen ilt. Die Hausfrau muß fich aber noch 
beflagen mit den Worten: „Es ijt nur ge- 
ring, werdet jchon müſſen zufrieden fein” 
und demähnlid. Der Körper bedarf gar 
nicht jo viel und jo vielerlei. Es dient ihm 
mehr zum Schaden als zum Guten. Waren 
nicht Daniel, Sananja und Ajarja jchöner 
und beſſer bei Xeibe bei Gemüſe und Waſ— 
fer, denn alle Knaben, jo von des Königs 
Speife aßen? Dan. 1. 12. 14. 

„Hütet eud) aber, dab eure Herzen nicht 
beſchweret werden mit Freſſen und Saufen 
und mit Sorgen der Nahrung und fomme 
diefer Tag ſchnell über euch”, Luk. 21, 34. 
Gott hat den Menſchen herrlih und nad) 
feinem Bilde erichaffen. 1. Mofe 1,27. Er 
Jette jie in den Garten Eden und ſprach: 
„Sehet da, ich habe euch gegeben allerlei 
Kraut, daß ſich befamet auf der ganzen Er- 
de und allerlei fruchtbare Bäume, die ſich 
befamen, zu eurer Speife”, 1. Moje 1, 29. 

Wenn die Menichen mehr gottesfürdhtig 
lebten, dann würden auch nicht fo viele 
franfe und ungefunde Veute fein. Das 
Saufen iſt Siinde und madjt den Menjchen 
franf und unverjtandig. So tit e8 auch mit 
dem Gebraud) des Tabaks. So ift e8 auch 
in geringerem Grad mit dem was wir zu- 
viel und zu Süßes eſſen. Wieviel Süßes 
wird nicht von Kindheit an gegejien. Biel 
Candy wird gegellen. Zu Weihnachten 
wird ilberhaupt viel Candy gemadjt und 
gefauft und der Magen wird jehr damit be- 
läſtigt. Wozu dient ſolches? Nur zum 
Schaden nad) Seele und Leib; e8 wird eine 
Ungeredtigfeit damit getridben. 

Dina Köhn. 


Xfabella, Dflaboma, den 6. Dezem- 
ber. Schon Tange hatte ih den Wunſch, 
meine Geſchwiſter und Mutter im weſtli— 
den Kanſas zu beſuchen. So murden wir 
uns denn einig umd beitiegen in Fairview 
den Zweiuhrzug und bamen jo um zehn Uhr 
abends glücklich in Salitend an, phonten 


ſogleich nach Schwager J. A. R. Schmidten, 
welde uns darauf glei abholten. Weil 
e8 ſchon jpät war, begaben wir uns bald zur 
Ruhe. 

Am nädjiten Tage war ein Sonntag, und 
wir hatten die Gelegeisheit, dort die Andacht 
zu bejuchen. Zu Mittag wurden wir alle 
nach Johann A. Yanzen eingeladen, two wir 
eime jchöne Zeit und Gelagenheit hatten, 
uns manches zu beipreden. Zum Abend 
fuhren wir nach Jakob A. Janten, wo wir 
freundlich aufgenommen und mit einem 
schönen Abendeſſen bedient wurden. Zur 
Naht nahm ums Schwager Jakob wieder 
mit und fuhr am nächiten Tage mit uns zu 
ihren Sindern Cornelius Köhns. Zum 
Abendbrot waren wir bei Jakob Dirkſen 
eingeladen. 

Weil es mich jchon ſtark weiter weſtwärts 
zog, jo blieben wir hier nur jo bis um neun 
Uhr, denn ich wollte auch noch gern meinen 
alten Bekannten 3. 3. Beder, Halitead, be- 
juchen, und weil wir ſowieſo bis zwölf Uhr 
warten mußten, jo bot dies hierzu eine ſchö— 
ne Gelegenheit. 

Endlich Fam die Zeit daran, dab wir ung 
mußten aufmadyen zum Bahnhof. Wir be- 
jtiegen die eleftriiche Car und famen um 
ein Uhr in Dogde City an. Nach etwa zwei⸗ 
ſtündigem Warten fonnten wir wieder den 
Santa Ye Zug beiteigen und gelangten fo 
um zehn Uhr zu unferm Ziel, Montezuma, 
Gray County, Kanſas. 

In Daniel heißt es von Gott, er ändert 
Zeit, er ändert Stunde u.j.w. Auch hier 
icheint jich die Zeit wirklich geändert zu ha— 
ben, denn vor etlidyen Jahren lag das Land 
dort in wilder Prärie, in dem jogenannten 
trodenen Weiten. Aber ganz anders fieht 
e8 dort jet us. Man muß befürdten, daß 
die Leute dort noch alle reich werden. Da— 
vid jagt: „Fällt jemand Reichtum zu, der 
hänge das Herz nicht daran.” Hätte Schrei- 
ber dieſes fo viel Mittel als er Luſt gehabt, 
dann hätte ihm dort noch leicht etwas an- 
fleben können. Aber es ilt hier in Oklaho— 
ma ja auch redyt ſchön, abſonderlich, wenn 
fich jemand ein Stüd Land angekauft hat, 
der kann dann auch jchon willen, dab er es 
behalten Tann, folange es ihm beliebt. Ich 
fomme eigentlid zuweit ab von meinem 
Reiſebericht. 

Georg C. Unruhs waren die erſten, die 
wir dort beſuchten. Sie iſt meine Schweſter. 
Das war ein frohes Wiederſehen nad) elf- 
jähriger Trennung. Ihnen gebt es dort 
ganz gut. ber auch jo manche Unannehm- 
lichkeiten mußten fie ſich dort anfänglich ge- 
fallen laſſen. Wenn fie jet ſozuſagen gut 
ab find, jo haben fie es doch lange nicht 
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umfonft erworben, jondern mit Mühe und 
Arbeit. 


Den nächſten Tag kam Schwager P. W. 
Köhn und holte uns nad) ihrem Heim. Die 
Peter Köhnſche iſt auch meine Schweſter, 
Nachmittag fuhren fie mit uns zu ihrer 320 
Acre arm, auf welcher fie ſich ein ſchönes 
Haus gebaut haben, oder weldyes im Bau 
begriffen ft. Zur Nacht nahmen P. W. 
Köhns uns wieder mit und fuhren mit uns 
den nädjiten Tag nad) Andreas Schmidten. 
Er iſt mein Kouſin. Bon hier ging e8 nad) 
Peter T. Unruhs. Diejen Bruder fanden 
wir zu unjerm Bedauern frank im Bett, 
an Rheumatismus leidend. Hier blieben 
wir zu Vesper und fuhren wann zur Nacht 
wieder nach P. W. Köhns. Den nädjiten 
Morgen ging es nach Georg Unruhs. Nach— 
dem wir hier ein Weilchen waren, kamen 
Geſchwiſter Andreas Unruhs mit Fred Un— 
ruhs von Las Animas, Colorado, und ſo— 
mit blieben wir hier alle über Mittag. Nach 
einer kurzen Unterhaltung ſuhren Unruhs 
ihren Weg, und P. W. Köhns fuhren mit 
uns nadı Roufin Benjamin Uuruhs zum 
Abendkoſt. G. E. Unruhe kamen auch noch 
dorthin, auch Pr Johann A. Köhns und 
Br. Heinrich W. Köhn, Moundridge, Kan— 
ſas, der dort mit dem Bau eines Stalles be- 
Ihäftigt it. Wir dverlebten hier zujammen 
einen recht andächtigen Abend. Zur Nacht 
nahmen ums Georg Unruhs dann wieder 
mit und fiihren den näditen Tag mit ums 
zu meinen beiderjeitigen Freunden (Kou— 
ſins) Johann Schmidten, Rapland, Kan. 
Auch P. W. Köhnen kamen dorthin. Nach 
dem wir ein jchönes Mittag genojjen und 
alles Nötige befprochen, nahmen uns BP. W. 
Köhmen zur Nacht mit nad) Fred Schmidten. 
Fred iſt auch mein Roufin. Die Woche war 
jeßt zu Ende, und den nächſten Morgen 
ging e8 zur Andacht, wo der Samme des 
Wortes Gottes reichlich ausgeitreut wurde. 
Möchte er mur jo gefallen jein, al3 auf 
einen wohlzubereiteten Acker, der jeine 
Frucht nicht ſchuldig bleibt. 


Zu Mittag wurden wir zu Prediger Jo— 
dann V. Köhn eingeladen. Auch Prediger 
9. A. Köhns famen dort nachmittag hin. 
Auch fanden ſich ſonſt noch Gäſte ein, fo dat 
wir dort eine recht ſchöne Erbauung hatten. 
Zur Naht nahmen und Tobias Köhnen 
(Eltern des Johann A. Köhn) mit und fuh- 
ren mit ums den nächſten Tag nad Heinrich 
Unrubs. Bon bier ging e8 zur Nacht nad) 
Peter H. Köhns. P. Köhns fuhren uns den 
nädjften Morgen wieder nad) Schwager 
Georg Unrubs. Hier blieben wir noch bis 
zum nädjiten Tag und nahmen dann bon 
Kinder und Mutter Mbichted. 
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Der Mutter fiel es recht ſchwer, den 
letzten Blick auf uns zu werfen. Sie iſt 
ſchon bei 80 Jahren, und es kann mögli- 
cherweiſe auch das letztemal ſein, daß wir 
ſie beſucht haben. Unruhs fuhren dann mit 
uns nach Andreas B. Unruhs, hielten aber 
noch bei P. W. Köhns an, um Abſchied zu 
nehmen. 

A. B. Unruhs Haben einen ſehr ſchönen 
Platz. Es gefiel mir hier ſonderlich gut. 
Sie nahmen uns freundlich auf und ließen 
es ſich ſogar gefallen, uns nad) dem befann- 
ten Korrejpondent 3. B. Höhn, der etwa 29 
Meilen nördlich von ihnen wohnt, auf ihrem 
Auto zu fahren. Nachdem wir zu Mittag 
gejpeiit hatten, legten wir hoffnungsvoll u. 
mutig los; aber e8 nahm nicht lange, da 
mußten twir uns zur Demut bequemen. An- 
dreas jagte uns, das Ding habe ihnen bis 
dahin noch immer, mit jehr wenig Ausnah- 
me, treu gedient. Aber jet wollte e8 uns 
doc) allen einmal zeigen, dab es nicht ge- 
zwungen war, ſich in alle menschlichen An- 
gelegenheiten zu fügen. Genug, der Trub- 
bel wurde aufgejuht und gefirt, und wir 
gelangten doch an unſer Ziel. Jakob Köhns 
wohnen mit ihren Eltern zujammen. Mir 
war es oft ein Wunder, wo die verichiedenen 
Korrejpondenten jo viel Neuigkeiten her- 
nahmen; aber ich glaube, wenn jie alle jo 
neugierig jind wie der Jakob, dann finden 
jie auch viel aus. Sie haben jeinerzeit auch 
bier in Oflahoma gewohnt, und fo mußten 
wir ihm über manches Auskunft geben. 
Auch jeine Schwiegereltern beiviejen uns 
recht viel Freundlichkeit, fo dab wir uns ein 
Weilchen ſchon recht zufammennehmen mup- 
ten, um alles zu beantworten. Auf dieje 
Art verlief der Abend ſchnell, und wir leg- 
ten uns zur Ruhe. Den nädjiten Tag fuh— 
ren fie uns zu Jakob Wedels. Sie ift die 
Tante meiner Frau. Nachdem wir hier ein 
ſchönes Mittag genofien und alles Nötige 
befprocyen, fuhren wir zur Nacht nad) Jake 
Wedels, einem Sohn des letztern. 

Hier waren wir am Ende und beitiegen 
morgens ſechs Uhr den Santa Fe Zug auf 
Halſtead zu. Weil wir in Wichyita doc) joll- 
ten übernacht bleiben, fo jtiegen wir hier ab, 
um bei Geſchwiſter J. A. R. Schmidten noch 
die letzte Nacht auszuruhen. Des Morgens 
machten wir uns frühe auf und nachdem 
wir gefrühſtückt, fuhr uns ihr Sohn Nathan 
mit dem Muto nad) der Bahn. Wir beitie- 
gen die eleftriiche Car und famen fo freben 
Uhr in Wichita an. Gier fonnten wir jo- 
fort den Orient Zug beiteigen, und wir fa- 
men jo um ein Uhr glücklich in Fairbieiv, 
Oklahoma, an, trafen daheim alles geſund 
und in Ordnung an. Gott die Ehre! 


Sred md Anna Penner. 


27. Dezember 


Manitoba. 


Altona, Manitoba, den 15. Dezem- 
ber. Fröhliche Weihnachten und ein gejeg- 
netes neues Jahr wünſchend, trete ich wie- 
der mit einem Bericht vor die Leſer. Wie ich 
in meinem legten Bericht bemerfte, da der 
Il. Alte Br. Hr. Heinrich ſozuſagen in den 
legten Zügen liege und wir hofiten, daß er, 
bi8 der Bericht ericheinen würde, vom Glau⸗ 
ben zum Schauen gefommea fein werde, jo 
iſt & auch ergangen. Den 10. d. Monats, 
12 Uhr des Tages erſcholl an ihn die Stim- 
me: „Entledige dich, Seele, von den kör— 
perlichen Banden, dir haſt ausgelitten!” 
Obzwar der alte Bruder jchon Jahre lang 
jein Ende nahen fahe und aud) jehnlich her— 
beiwünſchte, jo hatte er doch noch in jeinen 
legten Tagen mandyen harten Kampf zu 
fümpfen. Der Verfucher tat noch fein Mög- 
lichjtes, ihm feinen Glauben und jein Gott- 
vertrauen zu nehmen oder ihn zweifeln zu 
machen. Aber Gott jei Dank, auch er durf- 
te durch die Gnade Gottes den feiten Ent- 
ſchluß faſſen, an dem feſtzuhalten, wie der I. 
Heiland jagt: „Niemand fol fie aus meiner 
Hand reißen, die der Bater mir gegeben 
bat.” 

Sein Alter hat er gebradyt auf 78 Jahre, 
9 Monate und 20 Tage. Kinder gezeugt 11, 
und die jechs, die noch am Leben find, um- 
faßen den Sarg. Großfinder wurden ihm 
geboren 83, von denen 20 in der Ewigkeit 
auf ihn warten. Urgroßfinder 84, wovon 
72 noch am Leben find. Seine ganze Nad)- 
bommenſchaft eritredte ſich auf 178 Seelen, 
wovon noch 141 den Kampf ums Dafein 
fämpfen. 

Die Leichenrede hielt Aelt Jakob Höpp- 
ner über die Worte Bauli: „Ich habe einen 
guten Kampf gefämpft, ich habe den Lauf 
vollendet, ich habe Glaube gehalten” u. ſ.w. 
Darnad) trat no Br. D. Löppky, der 
Schwiegerſohn des Verstorbenen auf und 
machte etlihe Bemerkungen über Bil. 90, 
12: „Herr, lehre uns bedenfen, daß wir 
ſterben müffen, auf dab wir Flug werden.” 
Dann folgte Br. H. H. Ewert, welcher ſich 
mit feiner kurzen Anſprache an Jeſ. 57, 2 
anlehnte: „Die richtig vor ſich geavandelt 
iind, Fommen zum Frieden und ruhen in 
ihren Kammern. Zum Schluß drüdte Br. 
Peter Zacharias, ebenfalls ein Sohn des 
Dabhingeichtedenen, im Namen der Ange: 
börigen, Mutter und Geſchwiſter, in einer 
furzen Ansprache noch ihre gegemwärtigen 
Gefühle aus, wie e8 in ihnen num fo jtille 
getvorden, nachdem der Vater, wie fie und 
wir alle hoffen, den Kampf fiegreich be- 
ſtanden hatte. Er jagte vorher noch ein 
jehr treffendes Lied vor, welches von der 
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Berfammlung gefungen wurde. Nachdem 
dann noch mehrere Lieder von der Ber- 
ſammlung gemeinjchaftlich geiungen waren, 
wurde jeine irdiiche Hülle dem Schoße der 
Erde übergeben. 

Den 7. wohnten wir ebenfalls einer Xei- 
chenfeier bei. Bier galt ſie aber nicht wie 
dort einem müden Erdenpilger, der von den 
Stürmen diejer Welt müde geworden war, 
nein, es war eine in ihrer beiten Blüte jte- 
benden Schweſter, die ihr Leben nur auf 
23 Dahre, weniger fünf Tage gebradjt. Es 
war die Schweſter Peter P. Töws, die vie- 
len Loſern befannt jein dürfte. Sie gingen 
im März, denfe ich, nach Chicago, ſich im 
Moody Inſtitute für die Miflionsarbeit 
vorzubereiten. hatten ich entſchloſſen, 
ji) in des Herrn Dienjt zu Stellen. Warum 
der Herr dieſe Abſicht jo jchnell vereitelt, 
wenigitens von ihrer Seite, diefe Frage 
liegt jegt nod) unbeantwortet vor uns. Nun 
wie dem auch jein mag, wir wollen uns 
auch) tröjten mit den Worten Bauli, wie fie 
es ſtets getan hat: „Daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Beiten dienen.” So 
it jie denn im findliden Vertrauen auf 
Gottes Gnade und Erbarmen in Frieden 
und Ruhe eingegangen zu Jeſu, welde⸗ 
ihre letzten Worte geweſen: „Ich gehe heim 
zu Jeſu. Gibt es da denn auch noch ein 
Trauern? 


Sie 


Bruder Peter Zacharias ſprach Worte des 
Troſtes und der Ermahnung, anlehnend an 
die obenerwähnten Worte, welche ſie ſich 
ſchon immer im Leben zum Troſte vorgehal- 
ten hatte: „Ich weil daß demen, die Gott 
lieben, u.j.w. 

Sie hinterläßt ihren Gatten, beide Paa— 
ve Eltern und eine ziemlich große Anzahl 
Geſchwiſter. Von ſechs ihrer leiblichen 
Schweſtern wurde jie aus dem Haufe getra- 
gen. Und nun ruht fie, wenn auch nod) 
nur von ihrer Furzen Arbeit, wie wir die 
feite Zuwverſicht haben dürfen, doch im Frie⸗ 
den in ihrer Kammer. 

Das Wetter macht jeit dem 7. d. Monats 
Manitoba alle Ehre. Lange blieb es, als 
der erite „Bruſchel“ worüber war, nod) 
ſchön. Aber am erwähnten Datum fette 
der Winter mit aller ihm zu Gebote jte- 
benden Macht ein umd führt auch noch ſtreng 
ein Regiment. 

In Neubergthal wurde geitern die alte 
Großmutter Bernhard Klippenſtein begra- 
ben. Sie iſt alt geworden 90 Jahre, zwei 
Monate und 8 Tage. Näheres berichtet 
vielleicht der Rorrefpondent von dort. In 
Reinland iſt diefer Tage der alte Prediger 
Sarms geitorben und and ein alter Onfel 
Bernhard Rempel, wie wir hörten, weiß 
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aber nichts Näheres. Der Gejundheitszu- 
itand it, jowiel mir befannt, hier herum 
nun befriedigend, und joldyes wimjcht aud) 
allen Vejern und dem Edito: von Herzen 
Maria Epp. 





Rojenort, Manitoba, den 10. De- 
zember. Werte Leſer! 

David B. Klaſſen von Herbert, Saskat- 
dewan, war nad) Winnipeg gefommen, um 
ji) einer Operation in der Naſe zu unter- 
ziehen. Er bejuchte bei diejer Gelegenheit 
jeine Geſchwiſter hier bei Rojenort und fuhr 
am Anfang voriger Woche heim. ob. K 
Frieſens weilen gegemvärtig im Süden bei 
Meade, Kanjas, wohin fie zum Beſuch fuh- 
ren. Frau Jakob R Enns liegt jekt in 
Winnipeg im Hospital. Sie wurde dort 
operiert und iſt noch nicht genejen. Hoffent- 
lich wendet ſich ihr Zuftand bald zum Bei- 
fern. Gerh. B. Kornelfen und Maria K. 
Dück reichten fic) die Hand fürs Leben. Sie 
werden Sonntag getraut. af. K. Rempel 
hat wie der Doktor jagt, ein Blajenleiden, 
das ihm bisweilen viel Schmerzen verur- 
ſacht. Jak. T. Rempel wurde wegen einem 
Geſchwür im Kopfe operiert und iſt nun, 
wie e8 jcheint, ganz davon geheilt. af. 
Töwſen, Sr. Sind num von Alien, N. Da- 
fota, hierher gefommen und werden Jid) 
rer bei ihren Rindern aufhalten. Bon Jak. 
D. Kornelſens, Herbert, waren drei Kinder 
zum Beſuch bier; fie fahren diefe Woche 
heim. 

Mit Frau Franz Kröfer, die jo ſchwer 
franf darnieder Tag, wird es langſam bej- 
fer. 

Bis dahin wird hier nod) immer auf Wa 
gen gefahren. Das Eis ijt einen Fuß Did. 
Gruß, 

H. Enns. 


Altona, Manitoba, den 9. Dezember. 
Werter Editor und Leſer! Das Sprichwort 
„Dezember ijt ein ftrenger Mann’ ſcheint 
jich wieder zu bewahrheiten. Den 6. d 
Monats abends fing e8 an zu ſchneien, und 
jett halben wir fo viel Schnee, dab wir auf 
Schlitten fuhren dürfen. Schon im legten 
Teile des OftoberMonat3 fuhren wir auf 
Schlitten, doch nur eine furze Zeit; der 
Schnee verſchwand und die Wege wurden 
ſchlecht. Doc) in Teßter Zeit waren die We- 
ge jehr gut. Troß des jchönen Wetters, 
welches wir hatten, fchien der Gefundheits- 
zuſtand zu leiden, und obzwar e3 nur Er- 
fältungen waren, wurde dadurch doch viel⸗ 
feicht mandyes gehemmt. Wenn man auf 
Einzelheiten eingehen wollte, wäre manches 
zu berichten, doch will ich nicht ſoweit gehen, 


werde nur einiges davon anführen. 

Die Vehrerfonferenz, welche in Gretna 
jtattfand, wo wir wieder manches als Mit- 
hilfe zum Unterricht haben genießen dürfen 
und vielleicht noch mehr, wenn alles jeinen 
Gang gehalten hätte, wo 3. B. nicht alle 
ragen beanttvortet wurden, wozu wir jehr 
aufgemuntert wurden, — iſt auch wieder 
ins Meer der Bergangenheit. 

Am 26. November wurde B. 3. Klip— 
penitein, Sohn des John Klippenitein, und 
Agatha Braun, Tochter des verſtorbenen 
Jakob Braun, beide von Wltoma, für’3 Le— 
ben verbunden. Rev. D. Löppfy vollzog 
die Trauhandlung. Als Terinvorte legte er 
zum Grunde: „Glaube an den Herrn Je— 
jum, fo wirſt du und dein Haus jelig.” 

In Neubergthal iſt die alte Tante Wit- 
we B. Mlippenitein, welche ſchon die 90 
iülberfchritten hat und doc, noch recht klar an 

Beritand Fit, woran e3 den meiſten jo fehr 
alten Leute oft mangelt, ſchon eine geraume 
Zeit leidend. Sie fit recht eifrig beitrebt, 
dem Seren zu gefallen. Bald wird viel- 
leicht auch für fie ein jtiller Abend nahen, 
wo es mit dem Kampf endlich zum Ab— 
ſchluß fommt und fie allen Anläufen des 
Böſewichts überhaben iſt. Aber auch für uns 
gilt dasjelbe, ob jung oder alt. Was wird 
die Ernte fein? 

Reibhnadten iſt vor der Tür. Manche find 
ichon wieder jehr beichäftigt mit Borberei- 
tungen au diefer eier. Ehe wir diefe Zei- 
[en leſen werden, wird der lang der Weih— 
nachtsglocken wohl wieder verflungen fein. 
Doch wollen wir die Gabe zu Bethlehem 
nicht jo ſchnell vergeſſen, weldyes wohl ſchon 
zur Gewohnheit iſt. Grüßend, 


P. P.Kehler. 





Steinbach, Manitoba, den 17. De— 
zember. Da wir, wie es jetzt anſieht, unſern 


Winter wieder befommen werden, weil e8 
feit geitern abend ſchneit, jo bin auch ich 
gleich nicht Jo an die Außenarbeit gebunden, 
die in letzter Zeit mehr in Heufahren be- 
ta nd. So will ich veriuchen, einige Zeilen 
zufammenzuftellen, um auf diefem Wege 
den vielen Freunden ımd Geſchwiſtern bon 
unſerm Befinden, ſowie von ımjerm Wol- 
len, auch in Schwachheit, das gute Teil zu 
erwählen, berichten. Das Wetter war ja, 
beſonders in letter Zeit, ſehr angenehm, da 
der vorher aefallene Schnee ſomehr ver- 
ſchmolzen war ımd die Wege durch den 
Froſt hart geworden, ſowie durch das viele 
Fahren alatt und in jehr quter Berfaffung. 

Bon Krankheit aus dem Bekanntenkreiſe 
ſowie von uns, ift doch wohl wenig zu be— 
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Cditorielles. 
Ein Wort an unſere Rundſchauleſer. 


Grub zuvor! In dem Wunſch, Ihnen zu 
danken für die Hilfe, die wir von Ihnen in 
den verfloſſenen acht Jahren der Herausga 
be unserer deutfchen Literatur erfahren ha- 
ben, nehmen wir die Yeder zur Hand. Wir 
fühlen, daß unfere Anstrengungen gewür- 
digt werden, und glauben, daß die Publifa- 
tion derfelben von nicht geringem Nutzen 
geweſen it. 

Wir bitten um Ihre Fürbitte inbezug 
auf diefes Werf und um die Fortiegung 
ihrer Gunst und Unteritübung in Liefe 
rung von Slorrefpondenzen und Artikel, in 
Abonnierung auf die verjchiedenen Zeit 
schriften und Sonntagfichulliteratur und in 
Einfendung von Veitellungen für deutiche 
Bücher und Bibeln. 

Es war von Anfang an die Richtlinie des 
‚Mennonite Publiſhing Howje” für mög- 
licht niedrige, mit gefunden Geſchäfts— 
grundjäße zu vereinbarende Preiſe, das 
meifte zu liefern. Diejenigen, welche die 
Leitung des Geſchäftes haben ſowohl als 
auch Editoren und Arbeiter haben fich die 
größte Miihe gegeben, eine Anſtalt aufzu- 
bauen, die von hriitlichem Charakter und 
Tirhtigfeit auf Diefem Gebiet zeugt. 

Eine der gröhten Schwierigkeiten feit der 
Geſchichte dieſes Werfs jtellt ſich uns in 
Geſtalt der außergewöhnlich hoben Drud: 
papierPreije entgegen, und erhöht unfere 
Ausgaben für Papier, welches zum Drud 
unſerer Schriften gebraucht wird, um jähr- 
lid) ungefähr $9,000,00. Es geſchahe al- 
jo nidyt aus freier Wahl von unserer Seite, 
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fondern aus Gründen der Notwendigkeit, 
daß die Preiſe unferer Schriften erhöht wer- 
den mußten, wenn wir unjer Geſchäft ohne 


Berlufte fortführen wollten. Darum, nad) 
grimndlicher Unterfuchung der Lage, haben 
wir die Preije fiir unferer Schriften wie 
folgt feſtgeſetzt: 
Gospel Herald (16 Seiten’mit 8 

Seiten Miffionsanhang einmal 


im Monat $1.25 
Chriitian Monitor (32 Seiten 

monatlich) $1.00 
Mennonitische Rundſchau (16 Seiten 

wöwentlich) $1.00 


Words of Cheer (4 Seiten wöchentlich) .50 
Der Chriſtliche Jugendfreund (4 


Seiten wöchentlich) ‚50 
Beams of Light (4 Seiten 

wöchentlich) ‚30 

Bierteljahrsichriften. 

Teacher’3 (engl. Sonntagichulheft 

für S. S. Lehrer) ‚50 
Advanced (engl. Sonntagihulheft 

für höhere Klaſſen) 15 
Primary (engl. Sonntagſchulheft 

für Anfänger) ‚12 
Sonntagſchul⸗Lektionsheft für 

höhere Klaſſen (deutjch) ‚15 
AnfängerLeftionsheft (deutich) 12 
Kalender (deutſch oder engliich) ‚10 


Während der Preis der Rundichau der- 
jelbe bleibt, fit der Umfang des Blattes ver- 
ringert von 20 zu 16 Seiten. Dies wiirde 
jich einer Erhöhung desPreijes um 25 Pro- 
zent gleichitellen. Aber in Wirklichkeit wird 


dadurch die Menge des Leſeſtoffs nicht merf- 


(ich herabgefegt, weil gleichzeitig mit der 
Berfleinerung des Umfanges die Schrift- 
zeilen Dichter gejeßt werden jollen. 

Wir ertvarten nicht, dab dieſer 25-pro- 
zentige Preisaufihlag die Mehrfoiten des 
Material deden wird, welche über 100 
Prozent mehr betragen als wir legte Jahr 
dafiir bezalhlten, aber es hilft mit, die Un— 
foiten für Papier, welches wir haben müſ— 
fen, unſer Geſchäft fortzwiegen, zu tragen. 

Wir Hoffen, daß alle unfere Leſer die 
Nottvendigkeit diefer Preiserhöhung einfe- 
ben werden und uns auch ferner ihre Hilfe 
zuwenden twerden in der Unterſtützung des 
dentichen Zweiges unſers Werkes. 

Nochmals dankend, verjihern wir Sie 
unjeres auwfrichtigen Intereſſes in der Li— 
teratur unjerer Mutteripradhe und wün— 
schen Ihnen gejegnete Weihnaditen und ein 
glücfliches Neujahr. 

Brüderlich grüßend, 

Mennonite Publiſhing Houſe, 
Aaron Loucks, 


Hauptgeſchäfts führer. 





27. Dezember 





— Mit dieſer Nummer verabſchieden wir 
uns von dem alten Jahr, um mit der näch— 
iten das neue zu begrüßen. 





— Wenn wir bei dem Rückblick auf das 
zurüdigelegte Jahr finden, dab wir nicht 
nachgefommen find, was unjere Pflicht und 
unfere Borfäße waren, dürfen wir nicht ver- 
jagen und die Sadhe aufgeben, jondern uns 
demütigen und im Blik auf Jeſum auf’s 
neue ans Werk gehen. 





— Viele Dinge find im Laufe des Jahres 
anders getvorden, aber im großen und gan- 
zen geht die Welt ihren alten Gang meiter, 
mögen Königreiche aufgerichtet oder zer- 
jtört werden ; fie geht auf abihüffiger Bahn 
Ihrem Ende entgegen. Wenn e8 ſchon zu 
der Apoitel Zeit heißen fonnte: „Es ift die 
legte Stunde”, wieviel mehr jekt. 








— Das Friedensfeit iſt hinter uns, aber 
der Friede, den alle Welt will, für den fie 
fampft und jtreitet, grobe Opfer bringt an 
Reben und Gut, aber für den fie das eigene 
Sch nicht zum Opfer bringen will, der iſt 
heute noch fern troßdem die deutiche Negie- 
rung fich bereit erflärt hat unter den ein 
den günſtigen Bedingungen Frieden zu ma- 
den. Die Alliierten wollen nicht nachge— 
ben und jcheinen auch wohl nicht der Frie— 
densliebe Deutichlands zu trauen. Es 
freut uns aber doch, dab wenigſtens bon 
deuticher Seite und ihrer Verbündeten Frie— 
Densangebote gemadt werden. Es iſt we- 
nigitens wieder ein Anfang, und wenn dies 
auch nicht angenommen wird, dient e8 piel- 
leicht dazu, bei einer andern Gelegenheit 
bier anzuknüpfen. 

Als die erite Nachricht von den deut— 
schen Friedensvorſchlägen bier befannt wur- 
den, fielen die Preiſe für gewiſſe Waren 
augenblillih bedeutend. Aber man be- 
ſann ſich ſchnell, das Friedensvorſchläge 
noch lange nicht Friedensſchluß zu ſein 
brauchen, und die Preiſe gingen wieder auf. 
Es hat ſich dabei aber auch herausgeſtellt 
daß nicht alle Waren am Ende des Krieges 
billiger werden dürften, ſondern eher noch 
im Preiſe ſteigen, nämlich ſolche, die in den 
bon dem Weltverfehr abgeſchnittenen Län— 
dern sehr ſtark in Nachfrage und nad) Wie- 
derheritellung des Verkehrs ausgeführt zu 
werden, ſtarke Musficht haben. Zu diefem 
glauben manche Brotitoffe und Fleiſch rech— 
nen zu müſſen. Doch mag ſich dies als nicht 
zutreffend berausitellen, wenn einmal der 
Zeitpunkt da fit, wo die Krieger zu ihrer 
frühern friedlichen Beihäftigung zuvückkeh— 
ren fünnen. 
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— Sn der letten Nummer baten wir um 
mehr Berichte, doc) die Nummer war nod) 
nicht gedruckt, da merften wir bereits, daß 
die folgende mehr Berichte haben werde. 
Die Briefe kamen reichlich und brachten uns 
recht viel Beitellungen auf Bücher und auf 
unsere Blätter. Und unter ihnen fanden ſich 
Nachrichten aus dem Leſerkreiſe in den Ver- 
einigten Staaten und Canada. Dies er- 
klärt fic, ja ans der Nähe des Weihnadts- 
feites und aus der Tatjache, dab durch die 
eingetretene fältere Witterung wieder mehr 
Zeit zum Schreiben iſt. Aber unjere Ge- 
danfen wurden dadurd; auf das Wort des 
Herrn gelenkt, welcher jagt, dab er hören 
will, ehe jie (wir) rufen. Wie oft hat der 
Herr e8 mit uns nicht bereit3 jo getan. Oft 
waren wir in großer Berlegenheit irgend 
einer Sadje wegen. Einen Ausweg wußten 
wir nicht, und ſiehe da, die Schwierigkeiten 
und Hindernifie ließen ſich eine nad) der 
andern bejeitigen oder verſchwanden ohne 
unser Zutun, und wir hatten einen Flaren 
Ausblick in die Zukunft. „Darf ung wohl 
mit ſolchem Führer bangen? Unter jeiner 
Sand gibt’3 Feine Not.” 





— Das alte Jahr nähert fich jeinem En- 
de, und mit Danf und Preis bliden wir auf 
dasſelbe zurück inbezug auf die Hilfe und 
Führung des Herrn. Scmierigfeiten jtel- 
len fich auch bei der Herausgabe von Beit- 
ichriften in den Weg und erfüllen die Betei— 
ligten mit Bejorgnis. Aber immer hat uns 
der Herr durchgeholfen und immer wieder 
Kraft geichentt, die Arbeit ton neuem auf- 
zunehmen. Um den Mut ıumd die Arbeits- 
freudigfeit der Herausgeber zu jtärfen und 
zu beleben, hat jich der Herr zum großen 
Teil auch der Leſer bedient, deren Geſin— 
nung Diefem Werf gegenüber er gerade jo 
lenft und regiert, wie er uns in der Arbeit 
leitet. Durch Einjendung von Correſpon— 


denzen, Erneuerung des Abonnement3 und 


Sammlung von neuen Leſern ſowie auch 
durch Beitellung von Büchern, iſt und von 
allen Seiten jtarfe Unterftügung zuteil ge- 
worden, und mit Beſchämung müſſen mir 
dem Herrn am Ende dieſes Jahres befen- 
nen, daß wir mandmal nahe daran waren, 
fleinmütig zu werden. Freilich, wenn man 
nur die verichuldeten und nichtverichuldeten 
Miberfolge in Betracht zieht, dann mag 
man wohl den Mut ſinken Tafien ; aber wenn 
wir ung die ftarfe Hilfe des Herrn, die wir 
direft oder durch unsere Leſer, Mitarbeiter 
und Selfer erfahren durften, ins Gedächt- 
nis rufen, dann gibt e8 feinen Grund für 
Fleinmütiges Sorgen. Der Herr hat bis 
bier geholfen und wird auch weiter helfen, 
das dürfen wir am Schluſſe diejes Jahres 
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auch in fejter Zuwerficht jagen. Und fo rei- 
chen wir, das Herz voll Dankbarkeit gegen 
unfere Leſer, denfelben die Hand zum 
Uebertritt aus dem alten in das neue Jahr. 
Ohne Fehler zu machen find wir auch in 
diefem Sahre nicht abaefommen, und e8 
lag nicht an der Führung des Herrn, jon- 
dern an unferer Unfähigkeit, jeimen Wil— 
len jtet3 zu erfennen oder ihn auszuführen. 
Wo die Leſer dadurd zufurz gefommen 
find, bitten wir um Freundlihe Nachſicht 
u. Entichuldigung ; wo e8 ſich aber um Red)- 
nungen handelt, um Mufflärung, damit e8 
in Ordnung zu bringen ift. 





Ans Mennonitifchen Kreifen. 


Sohn. Both, Göſſel, Kanfas, ſchreibt, daß 
fie Schnee haben und e8 falt iſt. (Die Be- 
itellung und das Geld haben wir richtig er- 
halten. €.) 


Mrs Henry Rabe, Niderjon, Kanſas, jen- 
det uns einen Dollar für einen Leſer ein 
und berichtet, daß das Wetter ſich geändert 
bat und sie jetzt faltes Wetter und etwas 
Schnee haben. 





Jacob Nidel, Korn, Oklahoma, fchreibt: 
„Ich ſchicke die Zahlung für die Rundichau 
und wünſche allen Leſern derjelben Geſund— 
heit und den Frieden Gottes zum neuen 
Sahr. Wir jind alle gefund mit unfern Rin- 
dern.” 





Sertruda Rempel, Lodi, California, 
fandte Mbonnement3 Geld für die Rund— 
ichau und berichtete: 


beite Wetter. 


„Wir haben daß aller- 
Des Nachts friert es immer 
ein wenig und am Tage it e8 als Früh— 
jahrswetter, fein!” 





Heinrich Ewert, Marion, S. Dakota, be- 
richtet den 14. Dezember: „Wir find gefumd 
und wünſchen allen Leſern der Rundihau 
dasjelbe, ebenjo dem Editor ımd allen 
Freunden und Bekannten. Wir haben jchon 
ungefähr drei Zoll Schnee befommen und 
auch Faltes Wetter. Es war heute morgen 
nach Fahrenheit 25 unter Null. Ich ſchicke 
gleich einen Dollar mit für die Rundſchau 
und Prämie No. 1. (Danke, wird bejorgt. 
Ed.) 





Martin F. Dörkſen, Meade, Kanſas, 
ſchreibt: „Von hier kann ich berichten, daß 
wir in der Freundſchaft alle, Gott ſei Dank, 
geſund find, und das wünſchen wir auch al- 
[en Freunden, dem Editor und den Leſern 
der Runſchau. Hier iſt es dieſen Herbit jehr 
troden und folgedeſſen ift der zulegt gefäte 
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Weizen nur ſehr fchledht aufgegangen. Das 
Wetter iſt jehr jchön, welches viel Kohlen 
und Futter fpart, welche jehr teuer find. Es 
it Heute dunkel gavorden, vielleicht gibt es 
bald Feuchtigkeit.” 


Franz Ens, Blumenhof, Saskatchewan, 
Bor 14, berichtet: ‚Das Wetter iſt hier 
ganz winterlich, doch haben wir noch feinen 
Schnee. Es bat auch noch mur fo bi8 18 
Grad R. gefroren, und da wir fait alle Ta- 
ge Sonnenfchein haben, fo iſt der Winter 
bis jet noch jehr milde geweien; aber er 
wird wohl bald wieder jtrengere Saiten 
aufziehen. Gejund jind hier in der Umge— 
gend alle, außer unter den Rindern gibt e8 
bin und ber Krankheit wie Mafern und 
„blauen” Huſten. Auch unfere zwei Alein- 
jten haben feit längerer Zeit den blauen” 
Suften.” 





Katie U. Mofer, Late Charles, Xa., 
Ichreibt: „Ich bin immer noch im fernen 
Süden. E8 gefällt mir hier immer beifer, da 
die Landichaft jo „improved” wird. Pecan- 
nüſſe und Orangen find jebt zeitig. Gerade 
hrer, wo ich dieſes fchreibe, dicht am Fenſter, 
iteht ein grüner Orangenbaum und hängt 
voll zeitiger Frucht. Das Klima iſt bier fehr 
gejund, d. i. wo gutes Waſſer ilt; das it 
aber nicht ülberall. Doch von Auszehrung 
hört man da nichts. „(Danke für die ſchöne 
Karte mit der Anficht von Lake Charles. 
Es fieht da recht freundlich und friedlich 
aus, Ed.) 


Henry Rinfinger, Centralia, Mo. ſandte 
uns den Betrag zur Ernewerung ſeines 
Abonnements und Ichrieb: „L. Editor! Sch 
wünſche dir viel Gnade von Gott und die 
Liebe Jeſu, welche alles ilbertrifft umd von 
dem e8 heißt, dab wir aus feinen Fülle kön— 
nen nehmen Gnade um Gnade umfonft, ja 
alles, was zum Leben und göttlichen Wan- 
del dient. Ehre jei dem Lamm! — Wieder 
iſt ein Bahr beinahe zu Ende, und da follen 
wir uns fragen, haben wir es Gott geweiht. 
Wenn wir Gottes Güte ermefjen, fommen 
wir wahrlich zu Furz, find nicht wert aller 
Barmberzigfeit und treue, die wir empfan- 
gen haben von ihm.” 


a‘ 


J. J. Buller, Reedley, California, jand- 
te Zahlung für die Rundſchau und berid- 
tete: „Wir erinnern ung heute, daß es fünf- 
zig Jahre find, als wir Hochzeit hatten. Un- 
fer Leben iſt köſtlich geweſen, haben aud) 
immer leider und Nahrung gehabt. Nett 
find wir wieder beide allein. Der Herr bat 
uns mit ſiebzehn Rindern gejegnet, zwölf 
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ſind gejtorben. Die Lebenden find zeritreut 
in R. Dakota, Montana und Saskatchewan. 
Einer iſt hier in California. Wir find mod) 
jo, daß wir uns allein helfen fönnen. Haben 
fonit fein Vieh, als vierzehn Hühner, leben 
fo vom baren Gelde. Das kommt auch nicht 
teuer für uns beide. Für alte Leute iſt es 
hier fehr gut. Nebit Gruß, 3. 3. und Aga- 
netha B.” 





B. A. Friefen, Henderfon, Nebraska, 
winicht Editor und Leſern die beite Geſund⸗ 
heit und berichtet: „Es iſt eine Zeitlang jehr 
ſchön geweſen, jeßt aber ziemlich kalt. Der 
Geſundheitszuſtand iſt gut, außer Erfältun- 
gen bin und wieder. Prediger Gerhard 
Schulz ift hier von Chicago und hält Abend- 
berjammlungen in der Ebenezer Kirche. 
Wenn man jo um fich ſchaut, ſieht man, daß 
Weihnachten bald wieder da ijt. Ya, mas 
bat es uns gebracht? Einem vielleicht Freu- 
de, dem andern Leid. Alles gebt jeimen 
Sang. Heinrich Abrahams hatte Montag 
Ausruf und will nad) Louiſiana ziehen. E3 
find Fürzlich mehrere von hier da geweſen. 
Editor und alle Leſer grüßend, B. A. Frie— 
jen.” 

Joſ. U. Miller, Freeman, S. Daf,, 
ichreibt: „Wir wünſchen dem Editor und 
den Leſern forwießertwvandten im Namen Ne 
fu glüdliche Weihnachten und ein geſegnetes 
neues Jahr. Wir find mit Familie noch 
leidlich weiund, auch fit der Geſundheitszu— 
ſtand im allgemeinen verhältnismäßig gut. 
Dem Herrn jei Dank! Was die Witterung 
anbelangt, fo entipricht fie unfern Bedürf- 
niffen, namentlich bier in unserer Umge- 
gend. Die Fahriwege find in beiter Verfaſ— 
jung, sehr paflend für den armer. Berlo- 
bungen und Hochzeiten find fait an der Ta- 
gesordmung, ebenſo Schweineſchlachten. Im 
übrigen geht alles ſeinen gewöhnlichen 
Gang. Möge Gott geben, daß das andau— 
ernde Blutvergießen fein Ende erreichen 
möge, das it unfer herzlicher Wunsch und 
Gebet in Chriſto Jeſu.“ 


Sohn G. C. Mod, Bronfon Mich., berich- 
tet: „Wir haben jett gerade ſtrenges Win- 
terivetter mit empfindlicher Rälte. Doch find 
die Felder mit einer guten Schneedede ver 
ſehen, durch welche diefelben vor 
beſchützt werden, und wir hoffen auf eine 
gute Ernte. Die diesjährige Ernte war nur 
mittelmäßig, ſtellenweiſe iogar ſpärlich, 
doch hoffe ich, dah bei gehöriger Sparſam— 
feit e8 doch ausreichen wird, die Bedürfniffe 
zu befriedigen. Der Herbit war günitig fiir 
das Einbringen der verihiedenen Erzrug- 
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niffe der Felder. Dem Herrn ſei Danf! Ent 
Ichuldige mein ſchlechtes Schreiben, meine 
Arme jind jehr gelähmt und verjagen den 
Dienſt.“ (Wir bedauern dich von Herzen der 
gelähmten Arme wegen, aber die Schrift iſt 
gut genug und bedarf feiner Entichuldi 
gung. Der Herr jei mit Dir! Ed.) 


A. A. Töws, Queen Centre, Sasfatdhe- 
warn, ſchreibt: „Werter Editor, Sch über- 
jende Dir mit diefen Zeilen den Betrag für 
die Rundichau für ein weiteres Jahr. Sch 


fühle mich zu Dank verpflichtet für die re- 
gelmäßige Zufendung und emvarte dasjel- 
be im Vertrauen für das nädjite Jahr. (So 
viel an uns Tiegt, wollen wir jorgen, dab 
die Erwartung nicht getäufcht wird. €.) 
Der Winter jcheint ſich wieder nad) cama- 
diſcher Art einzuftellen. Geſtern war e8 jedh- 
sehn Grad Falt, heute jedoch nur dreizehn 
nach R. Das Drefchen it bier noch nicht 
ganz beendiat. Bon unseren Geſchwiſtern 
Corn. Friefens, Swift Eurrent, Blumen— 
gehört. 


hof, haben wir ſchon lange nichts 
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Früher haben jie ſich ab und zu durch die 
Rundihau Hören laſſen, doc; in legter Zeit 
nicht mehr. Ob fie die Rundſchau nicht mehr 
leſen?“ (Bei Swift Current haben wir die- 
fen Namen nicht. Ed.) 





8. 8. Wiens, Hampton, Nebrasta, be- 
richtet: „Da ich etwas Geld zu ſchicken habe, 
fo will ich noch einige Zeilen jchreiben. Die 
alten Geſchw. Heinrich Vothen, Minnejota, 
ſind jetzt unter uns. Der Bruder iſt täglich 
in der Verkündigung des Worts. Dann ma— 
chen ſie auch Beſuche. Dieſe Woche iſt drei— 
mal Bibelſtunde und abends Abendſtunde. 
Der alte Br. Heinrich Gäde iſt noch immer 
ſchwer krank, möge der Herr ihm beiſtehen. 
Unter den Kindern find auch manche franf, 
doch alle nur leicht. Geſchw. Hein Mbrahams 
haben uns heute verlafjen und find nad) 
Lake Charles, Louifiana, gezogen. Wie man 
hört, wollen noch mehr hinziehen. P. B. 
Wall und Gattin und Abr. Franz und Gat- 
tin find hingefahren, die Gegend zu befehen. 
J. M. Negieren ihre Kinder John Regie— 
ven, die im Süden in der Miſſion tätig wa— 
ren, waren hier auf Beſuch, ſind aber ſchon 
wieder weg. Es iſt hier jetzt ſeit etlichen Ta— 
gen recht winterlich.“ 





P. Unger, Herbert Sasf. ichreibt: „Der 
Winter iit mit feiner grimmigen Kälte da. 
Geſtern ſank das Thermometer bis 23 Grad 
nah R. Die Dreſchmaſchinen ſchweigen, weil 
niemand bei folder Kälte arbeiten will. Es 
jind noch) jehr viel Hoden auf dem Felde. 
Sie find etwas beichneit, da aber alles hart 
gefroren iſt, geht es doch zu dreichen. Es 
mag noch manches armen Mannes Getreide 
auf dem Felde ſtehen, aber e8 gibt hier auch 
foldhe, die den ganzen Herbit mit der eige- 
nen Maſchine gedrojchen haben und nicht 
fertig geworden find. Sie jüen hier beina 
be fo Tange, bi3 fie anfangen zu mähen, und 
dreichen beimalhe jo ange, bis fie anfangen 
zu ſäen. Ob man bei jo einer großen Far- 
merei auch noch viel andere Gedanken hat, 
möchte man bezweifeln. —®ir erhielten den 
9. d. Mts. einen Brief aus Rubland. Mber 
er war fo zerichnitten, dab man nichts von 
allgemeinem Intereſſe Iefen fonnte. Sogar 
die Zahl, für welche fie dort Obſt verfaufen, 
war herausgeſchnitten.“ 





David H. Ewert, Main Centre, Sasfat- 
chewan, ſchreibt: „Weil die Zeit wieder da 
iſt und bald wieder ein Jahr dahin gefloſ— 
fen, wo wir regelmähig unſere Poſt, die I. 
Rundſchau und Nugendfreund erhalten ha- 
ben, fenden wir auch wieder die Zahlung, 
um wieder ein Jahr, wenn wır e8 erleben, 
die Nachrichten und Begebenheiten zu Iefen, 


Mesnonitifche Bundfcgan 


was oft vecht interejfant und belehren ilt. 
Wenn wir auch ſchon alt find, denn 71 und 
72 iſt ja ſchon ſomehr das biblijche Alter, jo 
find wir doc noch immer fo leidlich gejund. 
Wir denten aber jchon oft, wenn wir von 
fo vielen Bekonnten lejen, die ihr Pilger- 
leid abgelegt haben, dab vielleicht bald die 
Reihe an uns fommen kann. Doch iſt die 
Stunde uns nicht befannt, darum heißt es: 
Seid bereit und wachet, denn ihr wiſſet 
nicht, weldye Stunde euer Herr fommt. Mit 
Grub und Wohlwunſch auch zum meuen 
Sahr, find wir, D. H. und Helena Ewert.” 
(Die Abreißkalender wurden ja lange nicht 
fertig, wie wir wiederholt mitgeteilt, find 
aber num längit da, was wir auch ſchon be- 
fannt gemacht halben. Ed.) 





J. 3. Fröfe, Ruſh Lake, Saskatchewan, 
ichreibt: „Das Dreſchen iit hier noch nicht 
beendigt, wenn aber nod zwei Wochen jchö- 
nes Wetter bleibt, dann Tann vielleicht das 
Mehrite gedrojchen fein. Die Witterung tft 
kühl, aber doch ſchön. Bon Krankheit iſt nicht 
zu hören. Wir haben dies Jahr nur eine 
Kleine Ernte gehabt und von 80 Acre Wei- 
zen nur 600 Buſchel, von 4 Acre Gerite 70 
und Safer feinen befommen. Das Getreide 
war vom Hagel jehr beichädigt, auch vom 
Roit. Eltern und Geſchwiſter im Altona, 
Manitoba, es läßt fich ja feiner von euch 
hören. Jetzt fommt der Winter und dann 
haben wir viel Zeit zum Leſen. X. Rinder 
Sacob E. Giesbrechts bei Gyünthal, wie 
geht es euch? Warum jchreibit du nicht, wie 
die Reife gegangen, und wie du e8 ange 
troffen Halt? Nun Schwäger und Schwe- 
itern in Purwalde, das fommt uns doch zu 
ſchweigſam vor von euch, dab ihr uns nicht 
eingeladen habt. Was macht der alte Onfel? 
Seid ihr Vettern und Nichten und Schwa— 
ger und Schweſter Abraham Hamm von 
Kronsthal doch nicht To ſchweigſam. Gruß 
von Sacob J. und Sarah Fröje.” 





Jakob Janzen, Marion, S. Dakota 
ichreibt: Da mein Mbonnement mın gleich 
abgelaufen it, möchte ich es hiermit gleich 
erneuern und bitte mir auch zwei dhriltliche 
Abreißkalender für 1917 zu fchiden. (Wir 
haben die Beitellung und Mbonnementer- 
newerung mit Danf erhalten und werden 
alles bejorgen. Ed.) Es tft jet empfindlich 
falt, geitern und heute bei 20 Grad unter 
Null, Unſer Sohn Johann mit jeiner Frau 
sogen heute bei uns aus und zogen drei 
Meilen weiter auf eine NRentfarm. Es 
herricht hier auch das Montanafieber itarf. 
Mehrere haben dort Land gefauft und etli- 
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die gedenten zum Frühjahr Hinzuzichen. 
Andere faufen wohl, um ihr Geld dort gut 
anzulegen, weil das Qand dort viel billiger 
ft wie Gier. Dann find aud) die legten gu- 
ten Ernten dort verlodend Nun wenn wir 
unſere rechte Beitimmung und unjer vorge: 
ſtecktes Biel ın der himmlischen Berufung 
nur nicht aus dem Muge laſſen möchten! 
Der Herr möchte alle, die jeine Erjcheinung 
lieb haben und darauf warten, erhalten und 
bewahren, bis er fommt, die Seinen zu ho— 
len. Mit freundlichem Gruß an alle Bekann— 
te und Freunde. I. und S. X.” 


Peter Klaſſen, Herbert, Saskatchewan, 
ihreibt den 12. Dezember: „Von bier it zu 
berichten, dab bier voller Winter it. Es 
find 21 Grad Froft nach R. Auch fit etwas 
Schnee und gute Schlittenbahn. Das iſt fo 
der Gang der Natur, wie der Herr e8 be- 
ſtimmt bat in feinem Wort: Solange die 
Erde Äteht, joll nicht aufhören u. ſ. w. Das 
it, glaube ich, auf geiſtlichem Gebiet auch io. 
Der Feind unferer Seele iſt noch derielbe, 
unfer alter Menich iit auch noch derielbe; 
aber unſer Herr Jeſus ijt auch noch derſelbe 
treue Hirte, der uns bis hier geführet hat. 
Wir wurden am vorigen Sonntag jo recht 
daran erinnert, als wir auf der Doppel-Sil- 
berhochzeit der Gejchwiiter Sohn PB. Wiebe 
und Abr. Buhlers waren in Main Centre. 
Nun wir willen und alauben, dab der, der 
das gute Werf in uns angefangen at, der 
wird's auch hinausführen bis zum ſeligen 
Anſchauen in unferer ewigen Heimat bei 
Jeſum. Ich fand unter meinen Briefen 
einen von Bruder Diedrich Thießen, Ofla- 
homa, Der noch nicht beantwortet iſt. Ver- 
zeiht es mir; es ſoll demnächſt geſchehen. 
Mit brüderlichem Gruß, Cuer Mitpilger 
nad Sion. Peter und Maria Klaſſen.“ 





&in Ticheres Wurm-Mittel 
für Pferde, 


Abfolut harmlos, Tann trädtiaen Stuten bor dem 
adten Monat gegeben werden. Zau’ende bon Tierärz 
ten und Pferbebefigern teilten uns in ibren Anerlen- 
nunasfhreiben mit, daß diefes Mittel ‚Neinbermi- 
fuge” Hunderte von Bots und Pin-Würmer bon einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel lann obne 
Futterwechſel eingegeben werden; auch kann man es bei 
Fohlen anwenden. Die Kapfeln find aarantiert und 
woblbefannt als das allerbeite WRurmmittel im Marfte. 


Preis: $2.00 für 12 Aapfeln. Amwei Dubend, mit 
Inftrument aum Eingeben, $5.00; bier Dubend, mit 


Inftrument, $8.00; portofrei mit Gebraudsanmwetfung 
berfandt. Hütet Euch bor Nababmungen 


FARMERS HORSE REMEDY CO. 
Dept. ]J. 592 7th Str. 
Milwaukee, Wis. 
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12 Hängefarten 
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Silberprägung. \ 
Serie @ 12 506. Einzeln de. DISand: 





No. 385. R — 
12 Hängekarten 
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en. Texte in Gilberpräguug. 
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No. 602 ©. (Neu.) 

Format 9% x 124. 
Eine neue Gericin Velvet-Jmitation mit farbigen Landſchaft⸗Scenen 
Serie 12. in obalem Panel mit geprägten Verzierungen. 
a 12 neueſt. bibl. Bilder. J 

na Schnorr v. Carols⸗ 1. Siehe, Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. 





Reigende Landſchaften in 4 ber ferd. Auf ftarlem Narton, mit 2. Den Frieden laſſe ich euch, Meinen Frieden geb 
t t farb * m gebe Ich euch. 
1 ra ———— u. Kordel zum Auf- 3. Sei getreu bis an den Tod, fo will Ich dir die Mrone des Le- 
in Silberprägung. 12 Stid in Schachtel $1.00 bens geben. 
Dußend 606. Einzeln 7e. Einzeln 10e. 4. Laſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen. 











No. 8008, 
No. 899. 


Wandſprüche mit Landſchaften und Blumen. 


Wandſprüche mit Landfchaften. Texte in Sil- Terte in Gilberprägung. No. 488. 
berprägung. 
Format 3 x 9%. Format 9 x 12. Eine hervorragende Serie. 
Texte: Blübende Rofen in zarten Farben, romolitho- 
1. Befiehl dem Herren deine Wegel Texrte: graphiſche Ausführung, mit angepreßtem Rah— 
2. Der Herr behüte deinen Ausgang und Ein- 2 } men in Holzbrand⸗Imitation. 
gang. . Befiehl dem Herrn beine Wegel 
3. Du bift der Gott, der mir hilft. . Betet ohne Unterlaß. Format 934 x 18. 
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Habt nicht lieb die Welt, noch Sc. . Dis hieher bat uns der Herr geholfen. 4 verfchiedene Texte in Silberprärung. 
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5. Herr, zeige mir Deine Wege und I. m. D. Der Herr ift mein Hirte. 1. Er forget für Euch. 
mo. di} - RT Ich bin der Herr, dein Argt. 2. Sei getreu bis an den Tod. 
6. Ih babe Dich je und je geliebet. . Ihr feid die Gefegneten des Herrn. 3. Gott i'* getreu. 
7. Meine Zeit ftehet in Deinen Händen. . Meine Hilfe fommt von dem Herrn. 4. Er ift unfer Friebe. 
8. Guchet den Herrn, weil Er zu finden ift. . Meine Seele harret nur auf Gott. 


nu (Auch mit ennlifchen Texten au haben.) 
Preis: Einzeln 20e. Dutzend $1.80 Preis: Einzeln 250. Dubenb $2,.40. Preis: Einzeln 25. Duhend $2.40 
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Fortſetzung von Seite 9. 

richten. Wie verlautet, joll morgen der 
weit und breit befannte Ontel Abraham ©. 
Frieien in Steinbach begraben werden. Wie 
feime Krankheit war oder ob er überhaupt 
franf war, halbe ich noch nicht erfahren, weil 
er in Oregon wohnte und von dort herge- 
ichiefb wurde. Es werden ja andere aus- 
führlich berichten. Es iſt recht merfvür- 
dig, daß, wie aus den Berichten der Rund- 
ichau zu ſehen iſt, jo viele Menſchen plöt- 
ih jterben müflen. Obzwar eine lange 
Krankheit dem Fleiihe gewöhnlich uman- 
genehm ift, jo fann doch, wenn man dadurd 
geübet, eine friedfame Frucht zur Gerech— 
tigkeit entſtehen. Doch foll uns auch joldyes 
lehren, fchon bei geiunden Tagen bereit zu 
fein, weil wir nicht willen, welche Stunde 
der Dieb kommt. And, o, wie viel Urſache 
bat der arme, machtlofe und ſehr verdorbe- 
ne Mensch doch zu machen und zu beten, 
wenn man die Welt voll Ungerechtigkeit ein 
wenig betrachtet. 

Es it mir jchon oft jtärfend geweſen zu 
vernehmen, daß noch immer ſolche find, die 
das Kreuz Chriſti als einen wadern Wan: 
derſtab köſtlich finden, weil es Denen, die 
dadurch geiibet werden, eine Gottes-Rraft 
it. Damit nun mod; viele, viele es Föit- 
lich finden möchten umd fich dadurch ziehen 
laſſen möchten, umd wieder andere, die 
in Kreuz und Anfechtung jind, nicht verza- 
gen, möchte ich ihnen und mir zurufen: 
„Harre, meine Seele, harre de8 Herrn. 
Der wird dir geben, was deim Herz wün— 
ichet.” Wir find jo mähig geſund, nur dab 
meme Frau oft Schmerzen an ihrem ſchon 
lange außer Ordnung gefonmmenen Bein 
bat. Tochter Maria, die bald nad) der Ge- 
nefung aus dem Rindbett ein jehr jchmerz- 
baftes Geſchwür befam, welches am drei 
Wochen anbielt, ſcheint jekt ja auch wieder 
beffer. In dem Beitreben, auch einſt das 
Kleinod zu erlangen, verbleiben wir alle 
Mitfämpfer grüßend, 

VPeterR.md Sufanna Reimer. 





Roſenbach, den 14. Dezember. Da 
in Ro. 50 der Rundichau errvähnt wird von 
dem Tode meiner Tieben Frau, jo will ich, 
ſoviel ich fann, Näheres dariiber berichten. 
Meine liebe Frau, von der hier die Rede iſt, 
war meine zweite Frau. Sie war früher 
eine Johann Peterſche, eine geborne Neu- 
feld. Wir haben zuiammen in einer Schu- 
fe im Dorfe Kronsthal, Alte Kolonie, Un- 
terriht empfangen. Sie verheiratete ſich 
1860 mit Sohann Peters, ich mit eimer 
Aganetha Peters im Jahre 1862. Im 
Jahre 1876 wanderten wir zuſammen mit 


AMennonitiſche Rundſchau 


vielen andern aus. Er, Peters, war ein 
Holzarbeiter, ich ein Grobſchmied. Wir ha— 
ben immer als Nachbarn im ſelbigen Dorf 
Kronsthal gewohnt, bis wir auswanderten. 
Peters ſiedelten in Reinland an, ich mit 
meiner Familie in Hoffnungsfeld, dann 
1890 bier in Roſenbach. Im Sabre 1909 
ſtarb Peters im Frühjahr, und meine liebe 
Frau ſtarb im Herbſt desielben Jahres. 
€3 war uns beiden ſehr einfam, jo beichloj- 
fen wir denn, zufammen unſere Pilgerrei- 
je weiter zu führen. Wir wurden den 30. 
Dezember 1909 in unjerer zweiten Ehe be- 
ſtätigt. Sie hatte zwölf, ich acht Paar ver- 
heiratete Kinder. Nach ſechs Jahren, elf 
Monaten it fie wieder von mir geichieden, 
um, wie ich feſt hoffe, in ein beſſeres Leben 
einzugehen, wonach fie ſich auch ſchon Tehr 
geichnt Hat. Sie hatte fchon mehrere Jah— 
re Urinbeichwerden, ſonſt war fie von Ser- 
zen gefund. Sie hat bis vor einem Monat 
vor ihrem Tode gut gegeſſen, doch hatte es 
ichon jehr mit ihr abgenommen. Doch al 
das Schweineſchlachten anfing, jagte fie: 
Hier in der Nähe bei den Rindern wollen 
wir noch helfen, es ift das letzte Mal. So 
haben wir auf jieben Stellen geholfen, und 
jie hat moch überall geholfen die Därme 
„Ibödeln”. Das hat fie noch gerade Sonn- 
abend, wine Woche vor ihrem Tode getan 
bei unfern Kindern David Wiens’en. Dann 
in ihrer Sterbewoche machte fie noch ein 
Paar Strümmpfchen fertig. E8 ging ſchon 
sehr ſchlecht, aber fie wollte die noch fertig 
haben. Donnerstag war fie jchon Fehr 
ſchwach, machte die Strümpfchen aber noch 
fertig. Freitag morgen blieb ſie im Bett. 
Ich war die Nacht ſchon bei ihr auf geblie 
ben. Freitag morgen kam der Doktor, er 
hat aber weiter nichts, als „abgeführt“. 
Dann bis Mittag mußte fie vielmal auf— 
genommen werden, wohl alle 5 Minuten. 
Sie wollte nur von mir aufgenommen fein, 
and das ging ſchwer, aber der Tiebe Gott 
gab mir die nötige Kraft dazu. 

Das ging fo weiter bis Sonnabend mor: 
gen. Dann konnte fie nicht mehr ſprechen 
und auch nicht ſchlucken. Die fette Nacht 
umd Sonnabend hatte ich ſchon Hilfe von 
ihren Rindern, die herbei gefommen waren. 
Sonnabend, den 25. November, ein Uhr 
mittags fam der Ruf an fie: Komm ber zu 
mir, du Vielgeprüfte! 

Sie ilt alt geworden 76 Jahre, drei Mo- 
note und drei Tage. Kinder hat fie gebo- 
ren 16. Davon find ihr in die Ewigkeit 
porangegangen vier Rinder Flein umd zwei 
ichon verheiratete. Großkinder hatte fie 
115. Davon find ihr 20 vorangegangen. 
Urgroßfinder 79, davon find ihr 16 voran⸗ 
gegangen. 
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Johannes Hus. 


ift wohl allen befannt, als ein 
Märtyrer, der feinen ſtandhaften 
Glauben durdh den Tod auf dem 
Unter 
„Johannes Hus ein 


Scheiterhaufen befiegelte. 
dem Titel 





Wahrheitszeuge“ iſt jekt ein „Ge— 
denkblatt zur 500jährigen Gedächt— 
nisfeier ſeines Zeugentodes erjchie- 
nen. Der Inhalt des Buches :it, 
wie zu erwarten war, interejjant 
und widtig u. die Abbildungen in 
demjelben erhöhen den Wert des— 
jelben noch mehr. Es enthält fol- 
gende Kapitel: Wie der Boden be- 
ihaffen war, auf dem Johannes 
Hus fein Werf begann. — Wie Jo— 
bannes Hus zu Ehren fam, und 
wie er fein Amt ausrichtete. 
Kampfeszeit. — Wie Hus wider 
den Ablaß gefämpft hat. In 
der Verbannung. Wie das Kon— 
zil zu Konſtanz zuſtande kam und 
wie der Magiſter Hus ſich zu dem 
ſelben rüſtete. — Wie Johannes 
Hus nach Konſtanz reiſte und wie 
ihm der Kaiſer ſein Wort brach. - 
Wie Hus dreimal vor dem Flon- 
zil verhört wurde, — Die lebten 


Tage. — Wie Hus zum Tode ver- 
dammt und als Ketzer gerichtet 
wurde. — Wie der Freund dem 


Freunde auf den Scheiterhaufen 
folgte.” Das Buch fünnen wir un- 
jern Leſern durchaus empfehlen 
Der Preis desielben iſt nur 25 
Gents portofrei. 


Man adrefliere: 


Mennonite Publiſhing Houfe, 
Scottdale, Ba. 
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Sch Finde in No. 50 der Rundichau, dab 
ihr Ende Schlaganfall war. Wer fann das 
willen? Sie hat bis den Tetten halben Tag 
gefprocdhen, wenn auch nur ſchwach, und hat 
das volle Bewußtfein gehalten; denn wenn 
fie wollte aufgenommen jein, gab fie ein 
Beichen, ſchob an der Dede. 

Meine liebe Frau wurde den 29. Novem- 
ber begraben. Zu ihrem Begräbnis waren 


etwa hundert Familien gekommen, jo aud) 


ihre Minder von Swift Current und Her— 
bert. Welteiter Abraham Dörkffen hielt die 
Leichenrede hier in unferer Kirche bei Roſen— 
bad). 

Das Wetter mar bis dor einer Woche 
jehr jchön, doch jett hat es geichneit. Eini- 
ge fahren auf Schlitten, andere auf Wagen. 
Froſt haben wir diefe Woche 20. bis 22 
Grad R. Doch heute ſtürmt es tüchtig, aber 
es iſt weniger Froit. 

2. Editor, bitte dieſes aufzunehmen, da- 
mit ihre vielen Freunde erfahren, dab fie 
hbeimgegangen iſt. Noch einen herzlichen 
Gruß an fie und an die Lefer von eurem 
jet einſamen Mitpilger 

Sfaaf Wien. 





Las darüber in der Zeitung. „Ich wün— 
iche Ihnen meinen Danf für Forni's Al- 
penfräuter auszusprechen,” fchreibt Frau 
Christine Reich von Oregon Eity, Oreg. 
„Während eines ganzen Nahres fchmerzten 
mir meine Fühe Tag und Nacht, fo daß ıch 
feine Ruhe finden Fonnte. Ich las zu ber- 
ſchiedenen Malen in der Zeitung über For- 
ni's Alpenfräuter, und fam zu dem Ent- 
ſchluß, damit einen Verſuch zu machen. Sch 
babe drei Flaſchen des Seilmittels gebraucht 
und meine Füße find jekt gefund; ich füh— 
le nicht mehr die geringſte Spur von 
Schmerz.” 


Seit über Hundert Jahren hat Forni’3 
Alpenfräuter feine heilenden Eigenihaften 
an Kranken und Leidenden erprobt. Klein 
Leiden war fo ſchlimm, fein Fall fo ſchwer, 
dab dieſes alte Kräuterheilmittel nicht Sil- 
fe gebradyt hätte. Es iſt keine Mpothefer- 
medizin. Speztalagenten Tiefern e8, oder 
es fann direft bezogen werden von den Her- 
itellern, Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
19—25 So. Hoyne Ave., Chicago, SU. 


Gott fieht dich. 

Ein fleiner Knabe zielte mit feiner Flin— 
te nach einem Rotfehlchen. „Weißt du nicht, 
dab das Vogelſchießen verboten it?” jag- 
te eine Frau. „Sa, aber es weiß ja doch 
niemand, wer e8 getan hat.” — „Gott weiß 
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es. Wagſt du e8 au, Frau Clarks Spott- 
vogel dort drüben auf der Veranda zu 
ichießen, während fie jett dort ſitzt?“ 

„Ganz gewiß nicht.” — „Dann darfit du 
auch nicht die Rotbehlchen ſchießen, denn fie 
gehören dem lieben Gott. nd Gott kann 


dich eben jo gut jehen, wie Frau Clarf dich 
jehen würde.” 


Ein gutes Buch ift ein rediter Freund, ein 
ſchlechtes aber der ärgite Feind, den wir im 
Haufe beherbergen können. G. und N. 




















Canada. 


Saskatchewan. 


Hague, Saskatchewan, den 6. Dezem— 
ber. L. Br. Wiens! Der Winter hat ſich 
ſchon wieder eingeſtellt und es hat bereits 
bis 15 Grad gefroren. Aber das Dreſchen 
hört ſich noch nicht auf. 

Wenn man jo in die Welt blickt, dann 
mus man jtille jtehen und jtaunen, mas es 
noch werden wird; denn das Ende aller 
Dinge nahet fih. Der Heiland jagt: Ihr 
werdet hören von Kriegen und Gefchrei von 
Kriegen und ein Volf wird ſich empören 
iiber das andere. Dann jollen wir, die wir 
uns unter die Kreuzesfahne geitellt haben, 
unfere Häupter emporbheben und für ihn 
zeugen, der Welt den Rüden fahren und al- 
lem abjagen. Nicht fo, wie viele glauben, 
fie fönnen alles mitmachen und doch Kinder 
Gottes fein. Wein, das geht nicht. Ich dadı- 
te zu einer Zeit auch jo, wenn man zur 
Kirche ginge, jei alles gut. Mber meine 
Augen wurden wacker, umd da jahe ich die 
Gefahr, in der ich ſchwebte. Dann ichrie ich 
dor Angit und Bangen, jo daß mir das 
Sera im Leibe wehe tat. Aber es half alles 
nichts, bis ich von mir jelbjt ausging. Dann 
irrte ich umher in einer Wüſte bis ich matt 
und müde war und in Verzweiflung nieder- 
fiel. Sch jahe dann große Berge um mich 
ber und fühlte mich verloren in den Ber— 
gen meiner Sünden. In meiner Angit rief 
ich wieder zu dem Herrn Tag und Wacht 
mit Gebet und leben, bis id, ganz kraft— 
los war, dem Tode ganz nahe. Dann hörte 
ich eine Stimme, die ſprach: Blicke nur auf 
mich! Wber ich Fonnte mich nicht aufrid) 
ten, denn ich war zu ſchwach. Dann fühlte 
ich als eine Menſchenhand, die hob mich auf 
meine Kniee. Sch konnte aber nichts ſehen. 
Dann fühlte ich abermals eine Sand über 
mich fommen, und ich-fonnte fehen. Dann 
war e8 fo belle und ich war weiß ie 
Schnee, und ich ſahe ein Kreuz zur Nechten 
ſtehen umd ar dem Kreuz als einen Men- 
ſchenſohn, und bei dem Kreuz einen Stuhl 
itehen, der war ſehr aroß, da jah der Herr 
drauf. Und ich hörte eine Stimme, die 
ſprach: nimm das Kreuz und folge mir mad). 
Bon diefer Zeit an will ich alles mitdul 
den und Leiden tragen, was man mir antut, 
denn wir leben in einer gefährlichen, der 
letten Trübſalszeit. Welch ein Greuel der 
Verwüſtung ift heute an heiliger Stätte 
mitte in der Chriſtenheit. Unglaube und 
Irrlehre haben ihren Tron dafelbit aufge- 
ſchlagen und Millionen beugen fich davor. 
Wenn man foldyes fieht, heilt e8: Fliehet 
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Ein Dutzend Ex. $4.60, portofrei. 
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: Per Hundert 
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Chriſtlicher 
Abreißkalender für 1917 


Wahden wir mehrere 
Jahre mit den aus Europa 
verjchriebenen Abreißkalen 
dern viel Entäufchung ge 
habt haben, find mir jeßt 
in der Page, unjern Leſern 
mitzuteilen, daß unſer Ab 
reißfalenuder fir 1917 eme 
amerikanische Ausgabe iit 
die nicht von auswärts ein 
geführt zu merden braucht 
deilen Bezug aljo mit dem 
Kriege nichts zu tum hat. 

Diejer Abreißkalender 
wird gegen Ende Oktober 
fertig ſein, und wird ſich in 
faſt nichts von dem bisheri— 
gen deutſchen Abreißlalender 
unterſcheiden. 

Wir bringen für jeden 
Tag eine hurze Schriftbe- 
trachtung und eine hübſche 
Erzählung. Die Rüdwand 
ift in Farbendruch gehalten 
und ſehr gefällig nearbeitet 


Der Preis iit etivas höher als früher, aber das läßt fich leicht erflären 
wenn man den gegenwärtigen Preis des Papiers und der andern Materia: 
lien, weiche dazu nötig find, mit den früheren Preifen vergleicht. 


Einzelne Exemplare, portofre 50 Cents. Fünf Ex. für $2.00, portofrei. 


Der Familien Kalender 


Herausgegeben vom Mennonitiſchen Verlagshaus, Scottdale, Ba., 


10 
85 
$6.00 


Auf Einjendung des Betrags erfolgt freie Zufendung. Adreſſier. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSF 
Scottdale, Pa. 
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von ihnen. Wer ſeine Seele will erretten, 
der fliehe und Fliehe im Gebet zum Herrn, 
der wird ihm jchon zeigen, was er tun Toll. 
Als ich noch mit der Welt alles mitmachte, 
war ich ein angejehener Mann, als ich aber 
ausging, dann ließ man auf mid; aufpaf- 
ven umd man drohte mir. So geht e8, wenn 
man der Welt mit allem, was ſie bieten 
kann, abjagt. 
Grub mit Pl. 23. 


Undreas Schmidt. 


Lob, Preis und Dank jei Dir, Herr Jeſu 
Ehrift, 

Dem Gott, der uns ein Menſch geworden 
iſt! 

Nun leuchtet durch des Todes Hülle 

Der Wahrheit und der Gnaden Fülle, 

Reil Du, o Herr! voll Gnad und Wahrheit 
biit. 





Der Narr tut, was er nicht Iafien fann, 
der Weite läßt, was er nicht tun fanır. 
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Men! Ken! 


BM Frieien: 


Die Alt: Evangeliide 
Mennonitiiche 
Brüderſchaft. 


in Rußland (1789—1910) im Rah—⸗ 
men der Mennonitiihen Ge- 
famtgeidyichte. 

950 Seiten Tert (influf. „Vorrede“ uſw.) 
und 89 Seiten lluftrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papier. 
Eleganter Originaleinband. Preis $3.50, 
Porto 30 Cents ertra. 

Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werks 
ift in der Rundſchau mehrfach die Rede 
geweien. Fiir die meisten Rundſchauleſer 
dürfte die Gefchichte der Auswanderung der 
rußländiſchen Mennoniten nad) Amerika, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von bejon 
derem Intereſſe fein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftſtücken, die das Werf ent- 
bält, ift die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 


Adrefliere Beitellungen an: 


MENNONITTS PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 





Dingen: Kranfe 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
jaurem Magen, Aufſtoßen, Vlähungen, Ma- 
gengaje und Krämpfe, Sodbrennen, Herzflopfen, 
Stopfichmerzen und Verſtopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Magen Tablcotten 


wunderbare Linderung 
bringen in ſolchen Fällen. 


Herr A. Nobel, Omenspille, Mo., fchreibt: 


„Ih mar feit bielen Jahren Magenkrank und im 
lebten Jabre wurde es fo fhlimm, dab ih nicht mehr 
arbeiten fonnte. Die Germania Magen Tabletten ba- 
ben aber meine Aranfbeit gebeilt. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten ich werde nit mehr 
lange leben.” 


und jichere Heilung 


Herr W. Meher, Florence, Aans., fehreibt: 


„Meine Mutter, welche jetzt 80 Jabre alt fit, ge 
braudte bor einem Sabre die Germania Tabletten, 
nachdem biele andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fie wurde dadurch gebeilt bon ihrem Magenleiden.” 
_ Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Bor R. 12, Evanfton, Obio. 


Leute in Canada fünnen diefe Medicin bezie- 
ben bei A. ®. Klaſſen, Bor 162, Hague, Sagt. 
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Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundichau und Samilienfalender. 

Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Christl. Jugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Iugendfreund und den 
Tamilienfalender. | 

Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangeliihe Ma- 


gazin. 

Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundichau, das Evangeliſche Magazin 
und den Sugendfreund,. 

Prämie No. 6 — für $2.55 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Zugendfreund 
und Yamilienfalender. 

Wer mın, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, nod) eine 
zweite wünscht, der wähle fich eine der untenitehenden vier Nummern: No. 
7,8, 9 und 10, gebe auf dem Beitellzettel die getmünfchten Nummern an 
und füge dem Betrag für die erite Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 
Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandkalender mit Vibelverfen. Einzig 
in feiner Art. Ein fchöner farbiger Vordergrund 
mit Bibelverjen auf jden Tag des Sahres. Bar- 
preis 25 Cents. Als Prämie mit der Rund— 


ſchau 848 
Prämie No. 8. — Bibliſche Geſchichten, zweimal zwei— 
undfünfzig. (Calwer) mit 53 Bildern und einer Kar 


te, für den Schul- und Familiengebrauch. Mit der 
neuen Rectichreibung. Dieſe bibliſche Geſchichte ilt 
514 bei 714 Boll aroß und 192 Seiten jtarf. Die Bil- 
der find jchön und helfen die Erzählumgen, die ſie 
illuftrieren, im findlihen Gemüte feithalten. Barpreis 
25 Cents. Als Prämie zur Rundichau $ .20 
Prämie No. 9 — Gin Globus, Briefbeſchwerer. 
3 Boll Durdimeffer. Ganze Höhe 6 Zoll. Baſis, wie 
die Mbbildung zeigt, von Rupferorid. Ein handlicher 
nüßlicher und eigenartiger Schmud und Briefbeichmwe- 
rer. Barpreis, 75 Cents. Als Prämie mit der Menn. 
Rundihau $ .50 
Prämie No. 10 — Guſtav Nieris, Erzählen- 
nen für Jugend und Volf. Wir haben eine 
Auswahl diefer Bücher, die dem Inhalte nad 
ungefähr fünfzig verihiedene Bände umfaßt 
bon je 96 bis 100 Seiten, mit pierfarbigen 
Rollbildern. Halbleinen. Guſtav Nierit’ Mei- 
jterichaft ala gediegener und Zehrreicher Er- 
sähler für Jugend und Volk iſt längſt aner 
fannt. Seine Ächlichten, gehaltvollen und 
volfstümlichen Erzählungen aehören zu den 
beiten, welche unfere Literatur bejitt. Wün 
iche inbezug des Inhaltes der Prämie fünnen 
wir nur berücdfichtigen folange unfer Vor— 
rat e8 erlaubt, twer jedoch ein Buch oder meh 
rere diefer Art hat und nicht noch eins mit 
demielben Inhalte wünſcht, nenne uns die 
Titel feiner Bücher, damit wir für ihn ande- 
re ſchicken können. Der gewöhnliche Ver— 
kaufspreis ift per Stück 20 Cents. Als Prä 
mie, zwei Exemplare verſchiedenen Inhalts 
für 8 25 
Man benutze de nBeftellzettel und gebe die richtige Nummer der gewünſch— 
ten Brämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu fchreiben, als er auf der Rund— 
schau Steht. Und wenn Nenderungen gewünſcht werden, dann gebe man jedes 
mal die alte Adreſſe aud an. 











Beitellzettel. 


Schicke hiermit $ . für Mennonitiihe NRundichau und Prämie 


No. 
(Sowie auf Rundichau.) 
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1916, 
Grzählung. 


Lux Crucis. 





Nach R. Trache. 


Fortſetzung. 


„Und was ſie geſagt hat, wollen wir als 
wahr annehmen,ꝰ ſagte der Arzt ſanft. „Er 
war alſo ein Gott.” 

„Wie kommt es, daß ich jetzt erſt all das 
höre?“ rief Lucius. „Seit Wochen arbeiten 
meine Zeute im Judewiertel, und täglich 
hatten fie mir nur ungenügende Berichte 
ob. Und num erfahre ich hier in meimem 
eigenen Haufe, Dinge, nad) denen ich drau- 
Ben vergeblich geforjcht habe.’ 

„Du folltejt dir deine Spione beſſer zie- 
den, lieber Vater,” rief Valentina lachend. 

„Ich Halbe Schon in meiner Kindheit von 
diefen Dingen gehört,” ſagte Myrrha. 
‚Mein Vater war ein Anhänger des Chri- 
ſtus.“ 

„Dein Vater!“ rief Brabano freundlich. 
„Was ſagte er?” 

‚Meine Erinnerungen find ſehr undeut- 
fi,” antwortete fie. „Mein Vater Lucius 
bier fann dir jagen, wie wenig ich meinen 
teiblihen Bater kannte.“ 

‚sa, das ift wahr,” ſagte Lucius feuf- 
zend. „Es jcheint lange ber zu fein, und 
doc) ift das Kind noch ſehr jung. ch war 
mit meinen Qegionen in Sizilien, wo eine 
Empörung gegen unfer Heer ausgebrochen 
war. Im Aufruhr war Myrrhas Bater, 
ein Sizilianer, unſchuldigerweiſe getötet u. 
fein Haus zerftört worden. Um ſich zu ret- 
ten, flüchtete ſeine Frau mit Myrrha und 
deren Bruder in mein Zelt. Erinnerſt du 
dich der ſchönen Frau nicht mehr? Sie leb— 
te bier im Haufe der Druſa. Sch brachte 
Die Mutter mit den Kindern "hierher nad 
Rom, aber unterwegs verloren wir den 
Knaben. Empört iiber den Tod feines Va— 
ters, den er meinen Leuten zufchrieb, jchlich 
er Nich eines Nachts davon und Tief in die 
Wälder. Das Herz jener Mutter brach bei- 
nabe vor Schmerz iiber den heriben Berluft. 
Ein paar Sabre lebte fie noch in tiefer 
Traner dahin, und nad ihrem Tode wurde 
Myrrha ganz unfer Rind.” 

Der Tiebevolle Blick, mit dem er bei die— 
ten Worten Moyrrba betrachtete, zeigte klar 
genug, welche Stelle das Mädchen in feinem 
Herzen einnahm. 

„Und war der Bater wirflich ein Chriſt?“ 
fragte Brabano. 

‚sa. Aber das Kind trifft feine Schuld.” 

‚Sicher nicht. Und follte es jelbit der 
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"all fein, jo wären meine Lippen die legten, 
die Myrrha darüber zur Verantwortung 
ziehen würden.“ 

„Wie mein Vater, ſo war auch meine 
Mutter eine Anhängerin des Chriſtus,“ 
ſagte Myrrha. „Deshalb tut es mir auch 
ſehr weh, daß die Menſchen, die denken, wie 
meine Eltern dachten, ein ſolch ſchweres 
Schickſal zu tragen haben.” 

„Sie ſtohen eben beim Kaiſer in Ungna— 
de,” antwortete Qucius. 

„So iſt's,“ beitätigte Brabano, „und als 
Paolo vorhin ſagte, e8 gebe feine Götter 
unter den Römern, vergab er untere hei- 
miſche Gottheit.” 

„Der Gründer diefer Sefte mag ja recht 
edel geweſen fein, ſonſt wäre deine Mutter 
ſicher nicht feine Anhängerin geworden, 
Mind. Mber die Sekten ändern fi, und 
jeßt treiben dieſe Beute Zauberei. Ich 
zweifle überhaupt, ob das diejelbe Religion 
iſt.“ 

„Die Sefte iſt jedenfalls dieſelbe, wenn 
jetzt vielleicht auch andere Gebräuche bei ihr 
herrſchen,“ ſagte Brabano. „Hat ſich doch 
ſogar die Art der Iſisverehrung geändert, 
ſeit ich ſie kenne, und die Prieſter der Kyp— 
ris und des Asklepios wechſeln. Wenn ich 
wollte, könnte ich ihre Tempel kaufen und 
Weinſchänken daraus machen. Halten jene 
Leute Berfammlungen bier in der Stadt, 
Bolgus ?“ 

„Im. geheimen,” erwiderte der Freige— 
daflene. ‚‚Bergebens habe ich verfinht, Nä- 
heres darüber zu erfahren. Ehe ich mit mei- 
nem Serrn in den Dften veiſte, hatte ich da- 
von gehört, aber Bedeutung hat die Sache 
für müch erſt befommen, als ich den Ge- 
ſprächen zuhörte, die mein Herr mit dem 
Suden Paulus führte. Ein merfwürdiger 
Mann, erlaucdhter Zucius, wie mein Serr 
Fabian ſagt, ja, und auch die Fürſtin Bere— 
nife iſt jeiner Ansicht, auf die Paulus einen 
tiefen Eindrud gemacht hat.” 

„Auch meine Soldaten erzählen von ge— 

heimen Berfjammlungen, wenn diefe Sekte 
tatſächlich dieſelbe fein follte, woran ich jekt 
zweifle,“ jagte Lucius. „Fabian hat mir 
gegeniiber nichts davon erwähnt.” 
„Dazu hatte er gar feine Zeit, Tieber Va— 
ter,” jagte Valentina. ‚Er war ja mır einen 
Augenblik hier, um uns zu begrüßen, und 
hat deshalb veriprocdhen, heute abend herzu- 
fommen.” 


„Das iſt wahr, amd diefer Paulus, den 
er mitbringen will, iſt alfo ein Prieiter die- 
ter Sekte” ſagte Lucius nachdenklich. 
„Zweifellos können wir da genaue Aus- 
Funft über die Chriften erhalten. Wenn das 
wahr ijt, wäre e8 ein glüdlicher Zufall für 
mich und würde dem Priefter feinen Sta- 
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Den bringen. Fabian kann dafür forgen, 
dad er frei ausgeht, und wir verhaften nur 
die Umvürdigen jeiner Glaubensgenoffen, 
und Die, welche Zauberei treiben.” 

‚Paulus wird ficher feinen einzigen ver- 
raten, edler Herr,” rief Bolgus lachend. 
„Jahrelang hat er. jeine® Glaubens wegen 
im Gefängnis gefefien, und fein heißeiter 
Wunſch ist, jo zu ſterben wie jein Herr. Bon 
all diefen Dingen wird viel in den Fedht- 
ſchulen geſprochen, und dieje Juden haben 
den Gladiatoren ein Beben nad) dem Tode 
verſprochen, falls jie in dem neuen Glau— 
Iben jterben. Die Leute, die e8 mit diefen 
Suden halten, würden ſich Tieber von den 
wilden Tieren zerreiben laſſen, als ihre 
Fremde verraten. Die jüdiſchen Frauen 
legen ihnen ein Siegel auf die Lippen.” 

„Könnten wir jet micht diefe Gefchichte 
ruhen laſſen, bis Fabian fommt?” fragte 
Paolo. Das Geſpräch langweilte ihn, und 
er wollte von etwas anderem veden. „Heute 
war ich in einer Fechtichule, in jener beim 
Tempel der Veſta; dort wurde der alte Vol. 
gus sehr vermißt.” 

Der Treigelaffene drüdte durch ein be- 
bagliches Grunzen feine Befriedigung über 
dieſe Worte aus. 

„Es tut einem gut, in der Welt drauden 
geweſen zu fein, Paolo,“ ſagte er. „Musi mei» 
ner Neife ınit meinem Herrn habe ich nichts 
entbehrt, weder die Arena nod die Fecht— 
ſchulen. Alle die Geſahren, die mir hinter 
dem Fleinen Schild drohen, find nichts im 
Vergleich mit den Fädrlichfeiten auf hoher 
See, dem Schiffbruch und cell dem Unheil, 
das uns, wie du wohl ſchon gehört halt, auf 
der Heimreiſe zugeitoßen it.” 

‚Mag fein, aber, Volgus, in der Fecht— 
ſchule iſt ein Gallier, der Fürzlich aus Athen 
aefommen ft. Er bat dort und aud im 
Amphitheater in Pompeji feine unit ge- 
übt. Sorte Fampfte er mit deinem Xieb- 
Iingsschller und Hat ihn gehörig verhauen.“ 

„Den Marturen beſiegt!“ rief der Er- 
gladiator. „Das mub ich ſelbſt mit anje- 
hen!” 

„Zu das nur,” rief der junge Mann la— 
hend. ‚Sie haben geſagt, er würde auch 
dich unterfriegen.”” 

‚Wer hat das gelagt?” 

‚Samor, Birgil, Placidus 
es gejagt.” 

‚Mit dem Schlaariemen?” fragte der 
Freigelaſſene. „Und was haft du dazu ge- 
jagt?” 

Der junge Mann betrachtete Bolgus fpöt- 
riſch. 

Alter Volgus, ich halbe dich zwar man- 
den niederwerfen ſehen, nachdem ich aber 
den Gallier erblickt hatte, verſtummte ih.” 


alle haben 
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‚Er will dich nur necden, lieber Bolgus,” 
rief Balentina. 


30,” ſagte der Fechter verächtlich. „Die⸗ 
ſen Sallier will ich mir einmal bejehen. 
Aber fo viel weiß ich, der gute Fabian hätte 
gleid) dine treffende Antwort bereit gehabt, 
wenn ich abiwejend geweſen wäre und mid 
wicht ſelbſt hätte verteidigen können.“ 


Fabian hat Den Gallier noch nicht geie- 
Gen," bemerfte der jurge Mann, 


Fortfegung folgt. 


Japan. 


Ein scharfes Urteil iiber die chriſtliche Zi 
vililation fällt anläßlich des jekigen Welt 
frieges der Japaner Hirori, weldyer jagt: 
„. . . . De Phraſe „chriſtliche Ziviliſa— 
tion” iſt lange Zeit mit Stolz von den Eu— 
ropäern gebraucht worden ald Kennzeichen 
der lleberlegenheit des Chriitentums über 
das Heidentum, der Reinheit feiner Moral 
und der Höhe feiner Menſchlichkeit. Un 
parteiiichen Beobachtern iſt es fchon lange 
fraglich getvejen, ob Das fogenannte Chri 
ſteutnm genug Mahrheitsliebe befitt, um 
die Anwendung des Ausdrucks „chriſtliche 
Ziwilifiation” zu reditfertigen. Wenn die 
Bevölkerung der europäiſchen Länder von 
der chriitlichen Predigt, welche die Brüder 
I:chfeit aller Menschen Idhrt, beherricht wä 
re, !o wären micht ſolche entſetzliche Verbre 
sen in Europu verübt worden, wie fte dort 

bliikeit vernichtet haben. Tatſache 
das Chriltentum in Europa nur 
dem Namen nad ibeiteht, fein Inhalt und 
fein Wefen find fchon lange verſchwunden.“ 


Zionspilger. 
Ein gutes Univerſal⸗Fleckwaſſer. 


2 Eßlöffel Salmiakgeiſt (Ammoniakflüſ 
ſigkeit), 2 Eßlöffel Weingeiſt und 1 Tee- 
Löffel Kochſalz ſchüttelt man in einer Fla— 
ſche tüchtig durcheinander. Die in lei 
dungsſtücken befindlichen Del- und Fett 
flecken werden mit einem in dieſe Flüſſigkeit 
eingetauchten TZchwimmchen überſtrichen. 
Vei wiederholtem Ueberſtreichen wird man 
bemerken, daß die betreffenden Flecken 
gründlichſt entfernt werden. Sarz- und 
T eerflede, welche fich in Mleidern befinden, 
müflen vor dem Ueberſtreichen erit mit ein 
wenig Butter erweicht werden. Salmiaf- 
get und Weingeiit Tiefert jeder Droguiſt. 


Alennonitiſche Rundſchau 


27. Dezember 1916. 


Unter zehn Krankheiten 


find es neun, deren Urſache einem unreinen Zuſtande des Blutes zu- 
aufchreiben ift. Ein zuverläfjiger Blutreiniger ift daß richtige Heils 


mittel für derartige Zuftände 


gorni’s 


Alpenkräuter 


findet al3 Blutreinigungsmittel kaum feineögleichen. Er ift über ein 
Jahrhundert im Gebrauch; lange genug, um feinen Werth zu erpros 


ben. 


Frage nicht in den Apothefen danach. Kann nur bei Spezials 


Agenten bezogen werben. Um nähere Ausfunft wende man ſich an 
DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 


19-25 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 





Fremdförper im Auge. 


Wie verhält man fich, wenn Koihlen- oder 
andteilchen ins Auge aefommen jind? 

as erfte fit, nicht zu reiben und wenn e3 
noch fo brennt umd ſticht. Dieſe ſcharfkanti 
gen Stäubchen ſetzen ſich nämlich leicht in 
der weichen Bindehaut feſt; wenn nun ge— 
rieben wird, treibt man ſie nur tiefer hin 
ein oder zerkratzt damit ſogar die Hornhaut. 
Durch den bald ſich zeigenden Tränenfluß 
werden ſie manchmal ohne weiteres wegge 
ſpült. Wenn das nicht der Fall iſt, ſucht 
man zu einem Spiegel zu gelangen und 
zieht zuerſt das untere Augenlid ſtark her 
ab und rollt das Auge nad) oben, um zu 
ſehen, ob in der unteren Falte der Binde 
baut etwas figt; wenn dies nicht der Yall 
iſt, ſtülpt man das Oberlid um; man ſieht 
auf den Boden, faßt die Wimpern des Ober 
[des fejt zwiſchen Daumen und Zeigefin 
ger der rechten Hand, legt den Zeigefinger 
der linken Hand mit der Fingerfuppe auf 
den vom Tide bodeckten Augapfel, nun zieht 
man das Oberlid etwas herab und ſtülpt es 
um. Man muß fehr vorfichtig in den Spie- 
gel jehen, damit einem das gefaßte Kid 
richt entgqleitet und man nicht von vorne an 
fangen mut. Sieht man nun den Fremd 
förper, der meiitens auf dem umgeſtülpten 
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Lide ſitzt, jo entfernt man ihn am beſten 
und ſchmerzloſeſten mit einem glatten, glä 
ſernen Stecknadelkopf oder man benützt den 
Fingernagel older ein kleines Zipfelchen des 
Taſchentuches. Beſſer freilich bringt man 
die Entfernung folder Fremdkörper aus 
fremden Augen, als aus den eigenen zu 
ſtande; aber beides braucht Uebung, und 
twer das eine Tann, dem gelingt die gleide 
Arbeit auch an jeinem eigenen Auge. 


Billiges Flaſchenverſchlußmaterial. 

Ein folches fit gewöhnlicher feiner Stuf- 
faturgips, der zur Färbung mit ein wenig 
Engelrot u.jw. vermischt werden fann. 
Man rührt eine fleine Duantität in einer 
Taſſe zu einem dien Brei an und taucht die 
Flaſchenhälſe hinein. Die Arbeit muß ziem- 
lich raſch geichehen, weil der Gips. jchnell er- 
bärtet. Der Berihluß wird fteindart und 
ſchließt aut. 


Gegen das Anfipringen der Fingeripisen. 


Van jiede Kartoffeln und bohre die ge 
j in heiße Kartoffeln Hinein. 
Sorgfältig rühren, damit ein Teig entiteht, 
der in die Wunden dringen fann, und die 
Singer trocknen laſſen. 


rhenen ‚Singer 


Das ruſſiſche Miniiterinm 


bat einen Erlaß veröffentlicht, der den 
Wucher mit Getreide und Mehlvorräten mit 
Strafen von 5—20 Nahren Zuchthaus be- 
legt. Durch den Wucher find die Preife um 
15—100 Brozent höher als im Vorjahr. 





Sichere Genefung durch das wunber- 
für Kranke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
aut Baunſcheidtismus genannt.) 
ternde Birfulare werden portofrei zu» 
Nur einzig und ollein echt zu haben 


John Linden, 
und alleiniger Werfertiger der einzig 
reinen Granthematifben Kheilmittel. 
Office und Nefidenz: 3808 Proſpect Ape,, 


C 


ertalarat 


Yetter- Dramwer 396 Gleveland, ©. 


Men hite Fich vor Fälfchungen und falſchen 
Anpreifungen 








